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Die Kriegslage.
Der gestrige Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

wUt°? -'? (^ n" ch.) ^ ° « p t q u a r t i e r. 12. Novbr .,

bartwde N i e u p o r t bis in den Vorort Lom-
Truppe « ^ md wurde von unseren
Äkruier O'e Wer zurückgeworsen und das östliche

3 Er b 8  rur See vom Feinde gesäubert.
Dixmuiden ttkrtt! I * den Y s e r - k a n a l . südlich
drangen unflrJr ör<‘ 3n öer  legend östlich von Ipern
wurden mehr ak 700 ^ ranmi 3 ™ ® an?en
sowie 4 (Sefcfiühp ? Ä °j en  Spangen genommen.

ßriftaTw Ö Maschinengewehre erbeutet.
Daldesund  ilfÜJ e , Östlich des Argonnen

I m Ott B lbcb̂st wurden abgewiesen,
die erneut oorg? fl2 npU,Jßr^ Kavallerie östlich Salisch
zurück. ^ 9«ne überlegene russische Kavallerie

mehr. Das zerschossene und ausgebrannte Dixmuiden sah zum so
und sovlelten Male die Deutschen wieder einrücken. Der Feind
konnte den Ork nicht ganz besetzen, da die Verbündeten in den

Außenvierteln festsihen. Inzwischen rückten hilfskruppen nach dem
bedrängten Platz , um dein Durchbruch der Deutschen zuvorzukom
men. Bei Ppern schlugen die Franzosen einen Angriff der jungen
deutschen Resecvetruppen ab. verloren aber viele Tote und (be¬
gangene.

®er  heutige Tagesbericht.
3B . 58. ® r n & „

vormiltaas Hauptquartier.  13 . Novbr ..
Leitung. Mitteilung der obersten Heeres

unsere "Tttnli ^ schnitt bei Nieuport  brachten
bei und nabn^ öem 5e !nöc ^were Verluste

Bei tr 7 ?° ^ ofeu ^ fangen.
Ipern  fortschreitenden Angriffen bei
uommen . " eitere 1100 Mann gefangen ge-

SoiHof ^bnzöstsche Angriffe westlich und östlich
für dieunter  empfindlichen Verlusten

»e Franzosen zurückgeschlagen.

kühnen und ^ " hischen Grenze  bei Eydt-
haben sich er " davon , östlich des Seenabschniktes.'st"°ch mt°"« °>dung

®*e Kämpfe in Flandern.
W . B rv -

ätschen Erlnk̂ " " 6 ’ 13' 51ooembet . (Nichtamtlich.) Zu den
Kündeten bet' * Indern bemerkt der „Secolo ": Die Ver-

35e r  j . *n Fn  bch in einer viel ernsteren Lage wie bisher.
ben mi!stärischen̂ m -? °? ?̂ ^ ^ ° ""'le in Vcskflandern findet durch
folgende Veui-cm,uarbeiter des „Niemve Rotterdamfche Courant"
"Uf der ganrei! ^ "srifse der deutschen Truppen sind
bnd nirgends cinaeR - f^ ° lor'gejeht worden . Rückschlag-
Dauer der Siinmk- kekea. Immerhin muß mit einer längeren
»och nicht unmitt - ŝ ^ chE werden , wenn auch eine Entscheidung
Lage der Deuksckwn bevorsieht . so zeigt sich doch die vorzügliche
Diaschinengewehren zahlreichen Gesungenen und erbeuteten

^ Der Kamps um Dixmuiden.
lijb “ ^ m f*e r b a tn , 13. November . (Nichtamtlich.) „Eekke

l° lgenden Bericht ihres belgischen Korrespon-

wolkiger° A 55 ' Jmui !) cn: 10. November früh fand ein ge¬
ben Deich ^ 6f ‘ •)lieuporf unb  Dixmuiden stakt. Ein Kampf auf
des <&ep Um bie 3>ei<&c ; roct fierr ber  Deiche war . wurde Herr
grund t,aUbeS' BaS  Drafchinengewehrseuer trat in den vorder-
konnte. " Ĝweres Geschütz in dem Marschlande nicht forkkommen

Stellen s -T ^ b'nd hatte es verstanden , äußerst geschickt an einigen

Land bot jmicristeit <m 3U überwinden , die das überschwemmende
fochten° tT anbeMn  Dünkte wurde buchstäblich im Wasser ge-
und d, a. ^ 0TiM ® e0en  Alaun . Die Soldaten waren durch Kölle

Vemea ^ * bUn*mäßfen ^ 'kider . die am Leibe klebten und die
bei bn.der.en, sas, erschöpsk. Die Verbündeten gewannen

"qq , rub . 'Ndch-fen n.ußte die Mittellinie , die Dixmuiden
. e,„ Drucke weichen, Gegen Mittag war fein haste,,

Stuttgart.  Dem König ist es , wie dem „Staaisanzeiger"
noch uiitgetcilt wird , bei seinen , sechstägigen Aufenthalt auf dem
-inegs,chauplalz gelungen , einen großen Teil der in Frankreich
stehenden württemdergischen Truppen zu begrüßen . Heftiger
itanoner donner begleitete die Worte , die der König an dw Soldaten
aus den Versammlungsplätzen richtete . Es war eine Freude , alle
diese prächtigen Leute von der Linie bis zum Landsturm zu sehen,
^te schurren Tage , die die in der Front stehenden Truppen in der
zweiten Halste des Oktober durchgeinachi halten , sind nicht imstande
gewesen d:e zuversichtliche Stimmung , die alle beseelt , zu stören.
Allen sah man die stolze Freude aus den Augen leuchten , als sie
ihren König in ihrer Mitte begrüßen konnten . Aus jedem Munde
7~ UcDr,. n^ em  von Seiner Majestät dem Kaiser unserm Obersten
Heerführer — hörte man Worte voll uneingeschränkten Lobes für
d e unerschrockene Tapferkeit und Angriffslust der Würtkemberger.
Arich die Manneszucht und das vortreffliche Verhalten unserer
Landsturmtruppen wurde überall anerkannt . Der Gesundheitszu-
stand ist meist gut und wird durch gute und geordnete Verpflegung
begünstigt . Auch in de» Lazaretten , welche der König sowohl in
JJcet; als auch in unmittelbar hinter der Front liegenden Orten be¬
suchte, konnte man gute Ordnung und peinliche Fürsorge für die
Verwundeten feststellen.

Schlimme Lage der Franzosen und Belgier.
Gen . s , 12. November . Zu dem sehr gedrückten französischen

amtlichen Bericht schreibt „Guerre Mondiale " : Es wird dem
Unglücksraben schwer, in den sauren Apfel zu beißen und zuzu-
AEben, daß die Deutschen fester stehen denn je. Fünfzigmal ist die
Offensive angekiiiidigt und prophezeit , daß der Feind im Rückzug
bcgrisfen sei. Fiinfzigmal war es ein Irrtliw . Jetzt kommt noch
der Fall non Dixmuiden als neue Hiobspost . Wohl hatte Joffre
Gelegenheit , das Hinterland zu verschanzen ; aber über kurz oder
lang wird er sich auf Calais oder Omer zurückziehen müssen , falls
dm Deutschen den Kanal Vser -Dixmuiden in Breitsront beherrschen,
was teilweise schon der Fall ist.

Die Aeberschwcmmungcn kein Hindernis für die Deirtschcn.
. . Rotterdam,  13 . Rav . Die holländischen Blätter melden,
daß die Deutschen trotz der Ucberschwemmungen des Usergeviets
sich einige wasserfreie Straßen erzwungen haben , auf welchen große
Gruppen - und Munitionstransportc begonnen haben . Die Blätter
stellen weiter fest, daß die belgische Regierung in Havre seit acht
Cagcu ihre früheren Kriegsberichte völlig eingestellt hat.

Die Stimmung unserer Truppen.
, Der schweizerische Oberst Karl Müller , der für zwei schweizeri¬
sche Blatter vom westlichen Kriegsschauplatz berichtet , schreibt in
keinem letzten Bericht : ^!m Seille -Abschnilt besichtigten wir noch
die Bvrpastenstellungen zweier Kompagnien . Der dort befehligende
Brigadekommandeur , eine der militärischen Prachtgestallen , die
unter den deutschen Geireralosfizieren so häufig sind, geborener
Bayer , begleitet uns und richtet ab und zu eine Frage an einen
Landwehrmann , iinbefnngen und bestimmt lauten die Antworten.

bestätigt sich hier der Eindruck , den schon die Besichtigung der
Stellungen bei Thiaucpurt hinterlassen hatte : Es herrscht bei aller
Strenge des Dienstbetriebs ein kameradschaftliches Vertrauensver¬
hältnis zwischen Offizieren und Mannschaft , eine gute Mischung
von unbedingter Borgesetzten -Autakität mit wohlwollender Be¬
handlung . Es sind meist Elsaß -Lothringer und Rheinpfälzer , die
hier stehen . An einer andern Stelle schildert der Berichterstatter
den mächtigen Eindruck , den ein van einem Soldatenchor in der
Kirche von Thiauceurt gegebenes Konzert auf die Zuhörer machte,
^.er Soldatenchor war vom Kriegsfreiwilligen Stein , gewesenem
Kapellmeister ^ am Stadttheater in Aachen , eingeübt und geleitet.
Der Chor setzte sich zusammen aus Mannfchasten eines aus 'sanqcs-
frohen und sangeskundigen Rheinländern und Westfalen qebi'lde-
ren Ersatzbataillons , das schon seit Wochen im Felde steht . „Nichts
wird ,e schreibt der schweizerische Militär , „den unauslöschlichen
Lindnick verwischen , den ich in diesem einfachen Kirchenkonzert
empsangsn habe ."

britischen Ansehens wirkt empfindlich gegen die Berbündeten und
entfremdet ihnen die Sympathien der Welt . Wenn England sich
nicht selbst helfen will , kann es nicht erwarten , daß andere ihur
helfen . Die Welt hat für Verlierende keine Zeit . Wenn eins
Nation sich einmal auf der absteigenden Linie bewegt , sinkt sie
bald zu Niederlage und Untergang herab . Ihre Vergangenheit
bedeutet nichts , wenn sie nicht in der Gegenwart siegen kann
oder will.

Englische Beklemmungen.
W . B . L o n d o n , 12. November . (Nichtamtlich .) Die

.Morning Post ' meldet aus Washington vom 10. November : Die
„Washington Post " , welche seit Beginn des Krieges mit der Sache
der Verbündeten sympathisierte , greift heute England in einem
Leitartikel heftig an , der mit größeren Lettern gedruckt ist und viel
Beachtung fand . Unter dem Titel „Englands Prcftiqeverlust im
gegenwärtigen Krieg " sagt die „Washington Post " : Die dürftigen
Leistungen , die England bisher in dem Kriege aufgewiesen hat,
trugen dazu bei , die Verbündeten zu entmutigen und ihm seine
Freunde zu entfremden . Obwohl Millionen tapferer Männer für
cheer und Flotte verfügbar waren , obwohl die Existenz des Reiches
au ) dem Spiele steht , waren die Regierenden Englands zu schwach,
dem Zaudern em Ende zu machen . Deni britischen Volke muß der
Atem ausgegangen sein bei ber Nachricht von der Beschießung
^° " >IE ° utk> und der Vernichtung des Geschwaders des Admirals
7", , Was wird aus der britischen Seeherrschast ? Ist der
alte Geist lot ? Die deutsche Flotte ist eine neue Schöpfung , ihre

unb  Seeleute sind verhältnismäßig Neulinge . Sic
“ dennoch Wunder an Wagemut und Tüchtigkeit , wäh-
rniD die an Starke überwältigende britische Flotte an innerer

I1 u ? " nbt ’n lcheint Wenn die britische Flotte keinen Nelson
meyr hat , warum überträgt England das Oberkommando der ver-
'undeien Flotte nicht Admiral Togo ? Die Verminderung des

M MWM« Ml MI« .
W . B . Wien,  11 . Novbr . (Nichtamtlich .) Amtlich wird ver¬

lautbart : 11. Novbr . mittags . Die Operationen auf dem nordöst¬
lichen Kriegsschauplatz entwickeln sich plangemäß und ohne Stö¬
rung durch den Feind . In dem von uns freiwillig geräumten Ge¬
biet Mittelgatiziens sind die Russen über die untere Wisloka , über
Rzeszow und in den Raul » von Liska vorgerückt . Przemysl ist
wieder eingeschlossen. Im Strijtale muhte eine feindliche Gruppe
vor dem Feuer eines Panzerzuges und überraschend aufgetretener
Artillerie unter großen Verlusten flüchten.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
von H ö f e r , Generalmajor.

W B . W i e n , 18. Rov . (Nichtamtlich .) Amtlich wird ver¬
lautbart : 12. November . Außer dem siegreichen Reiterkamps bei
Kosminek gegen ein russisches Kavalleriekorps fand gestern ans dem
nordöstlichen Kriegsschauplatz kein größeres Gefecht statt . Feind¬
liche Aufklärungsabteilungen , die unsere Bewegungen erkunden
wollten , wurden abgewiesen . Bei der Durchführung der jetzigen
Operationen erweist sich neuerdings die bewährte Tüchtigkeit und
Schlaglraft unserer Truppen.

Der stellvertretende Chef des Generalstabs,
v. H ö f e r , Generalmajor.

W . B . Wien,  12 . Novbr . (Nichtamtlich :) D 'e Blö " er stetz
len übere, »stimmend fest, daß unsere Truppenverschiebungen m
Galizien vollkommen kampflos ohne Druck des Gegners lediglich
aus strategischen Rücksichten erfolgt sind. Sie bedeuten die wohl¬
überlegte Einleitung eines neuen Operationsabschnittes . Unsere
Truppen , so betont das „Fremdenblatt ", sind in vorzüglicher Ver-
assung . Die Kämpfe der letzten LLochen, in denen sie dem An¬

sturm der feindlichen Uebermacht nicht nuk erfolgreichen Wider¬
stand boten , sondern vielmehr den Gegner überall zurückwärfen,
gaben ihnen einerseits das moralische Uebergewicht , andererseits
haben sic dem Gegner bedeutenden Abbruch getan . Bezüglich der
Einschließung Przemysls sind die Blätter der festen Ueberzeugung,
daß dieses Bollwerk Mittelgaliziens dank seiner Anlage und dank
der tapferen Besatzung seine Aufgabe in der gleichen Weise erfül¬
len wird wie bei der ersten Einschließung.

Ein russischer Feldzugsplan. „Politiken " erfährt
aus Petersburg , im Krisasrat unter bein Vorsitz des Zaren , in dem
der Feldzugsplan gegen Deutschland festgelegt wurde , sei angeraten
worden , die Deutschen zu verlocken, die Weichsel zu überschreiten
und die russischen Truppenstärken Warschau aufgeben zu lassen.
Der Urheber dieses Planes versicherte , daß . wenn es gelänge , die
Deutschen zum Ueberschreiten der Weichsel zu bringen , kein Mann
lebend zurückkomchen ' werde . Der Plan , der sich militärisch hätte
bcgiünken lassen , sei aus politischen Gründen verworfen worden,
namentlich , weil die Lonalität der Polen so hervorragend gewesen
sei, daß Warschau unter keinen Umständen , wenn auch nur auf
kürzere Zeit , preisgegeben werden dürfe . „Politiken " schreibt zu
dieser rlissifchen Großsprecherei im Leitartikel , daß die letzten Vor¬
gänge in Polen dainit erklärt tvcrden müssen , daß die Deutschen
nur ein Manöver großen Stils vollführt hätten , um Zeit zu gewin¬
nen . die Operationen in Frankreich zu vollführen und sodann erst
große Truppenstärken nach dem Osten zu senden , um auch dort d' e
Entscheidung zu erzwingen.

Der r u s s i s ch e Vormarsch in Russisch - Polen.
Im Pester „Hirlap " äußert sich ein höherer Offizier über die neue
Gruppierung aller deutschen und österreichischen Streitkräfte in
Russisch-Polen . Er sagt : Die russische Armee , die bei Jmangorod
vordrängte , war die sog 5. russische Armee , die , wie von gefangen»
genommenen Offizieren festgestellt wurde , Befehl hatte , nach Berlin
zu marschieren . Wir haben dann den Feind aufgehalten , und , um
eine zum Angriff günstige Stellung zu suchen, auf Anregung des
Generalobersten Hindenburg die Aufstellung gegen die große feind¬
liche Uebermacht in die Richtung van Kjelze genommen . Inzwischen
hat sich die russische Armee in der Lisagora , zwischen Kjiclze und
Radom , postiert . Die durch neue Verstärkungen or.gewachsenen
russischen Streitkräfte können aus etwa 20 Armeekorps cmgesetzt
worden.

W . B . Wien,  13 . November . (Nichtamtlich .) Meldung des
k. k. Wiener korrefpondcnzbureau . Die Petersburger Meldung der
„Daily News ", daß die Russen unsere und deutsche Streitkräfte in
den Vororten Krakaus angreifen , entspricht nicht ocn Tatsachen.

Vorr dev deutschen Kriegsflstte.
„Emden " und

W. B.  Berlin,  11 . Bovbr . (Amtlich.) Nach
amtlicher Bekannkmachimg der englischen AdmiralikSt
wurde S . M . 5 . „Emden " am 9. November früh bei
den Kokos-2nseln im indischen Ozean, während eine
Landungsabteilung zur Zcrsiörmlg der englischen
Funken - und Kabelsialion ausgeschifft war , von dem
ansirallscheit Kreuzer „Sydney " angegriffen. Nach



hmtttäikigcm verlustreichem Gefechl ist S . 2ft. S.
„Smbev:“ drirch die überlegene Artillerie des Gegners
in Brand geschossen und von der eigenen Besatzung aus
Strand gesetzt worden.

Die englische Admiralität gibt ferner bekannt, daß
S . Al. S . „Königsberg " im Rufidschiflutz (Deulsch-
Osiafcika), 6 Seemeilen oberhalb der Mündung , von dem
englischen Kreuzer „Thalham " durch Versenken eines
kohlrmdampfers blockiert worden ist. Ein Teil der Be¬
satzung soll sich in einem besesiiglen Lager an Land
verschanzt haben. Eine Beschießung des „Chatham"
scheint ohne Wirkung gewesen zu sein.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes:
Behncke.

W. B. London.  1 ! . November . (Nichtamtlich.)
Amtliche Meldung des Reuter -Bureaus : Der Kapitän
des kleinen Kreuzers „Emden " v. Müller und der Leut¬
nant zur See. Franz Ioscf . Prinz von hohenzollern , sind
beide kciegsgesangen und nicht verwundet . Die Ver¬
luste der „Emden " betragen 206 Tote und 30 Verwun¬
dete. Die Admiralität hat augeordnet , daß den Ueber-
lebenden der „Emden " alle kriegerischen Ehren zu er¬
weisen sind und daß der Kapitän , sowie die Offiziere
ihre Säbel behalten.

(Die Besatzung der „Emden" betrug 361 Mann.)

Die„Köln. Ztg." schreibt dazu:
In Amsterdam wurde vor einigen Wochen die Nachricht ven

breitet, unser kleiner Kreuzer „Emden', der „Schrecken des Indi¬
schen Ozeans", sei das Opfer zweier japanischer Kreuzer geworden.
Die Meldung erwies sich bald als ein Börsengerücht, bei dem der
Wunsch der Later des Gedankens gewesen war, und die „Emden"
zciate turz darauf ihre wundervolle Lebendigkeit durch den kühnen
Handstreich ans der Reede von Pulo Penang, dem ein französisches
Kanonenboot zum Opfer sie! u. der russische Kreuzer „Schemtschug",
eines der wenigen Schiffe die s. Zt. der großen Niederlage vonAsu-
scyiina entgangen waren. Die Tat von Pulo Penang, die in
Deutschland ebenso Jubel und Bewunderung auslöste wie in Eng¬
land Schmerz und Wut, sollte die Krone der Taten der „Emden"
bteiben. Die Nachricht, die uns diesmal von ihren: _Untergang
spricht, ist kein vages Börsengerücht, sondern eine amtliche.Mittei¬
lung der englischen Admiralität; sie ist bestätigt worden von der
deutschen Adunralität, wir. können uns ihrer Ŵahrheit nicht ver¬
schließen. Bei einein neuen Handstreich im Süden des Indischen
Ozeans ist die tapfere „Emden" überrascht und zum Kampfe ge¬
zwungen worden — die britijchen Schiffe „Melbourne" und „Sid-
ney" waren von den über 70 Schiffen englischer, französischeri:nd
japanischer -Flagge die erfolgreichen Jäger—; im Verlaufe des
Kampfes wurde die „Emden" an die Küste getrieben und ver¬
brannte dort, der Verlust an Menschenleben soll sehr beträchtlich
sein. .

Es wäre nicht im Geiste der Tapferen, denen der englische
Feind im Fernen Osten ein Ziel des Lebens und des Wirkens
setzte, wollte man nun laute Klage erheben; aber ein patriotisches
Weh brennt durch unser Herz: so lieb war uns gerade dieser kleine
Kreuzer, dieser mutige und gegen die Feinde doch so menschlich
milde Draufgänger geworden. Die „Emden" hat es ja vermocht,
den auf die Beherrschung des Weltmeeres pochenden Engländern
Schrecken und Furcht und Nervosität einzwUen, was bisher nur
,-iisere Unterseeboote und die Zeppeline vermocht hatten: sie hat,
was viel für England heißen will, ihm sogar Achtung' abgenbtlgt,
so schwer es ihm auch geworden fein mag, das einzugestehen Den
Tod und die Vernichtung im Angesicht hat die kleine„Emden" bis
zuletzt so gehandelt, wie der mannhafte Spruch, des Gouverneurs
unserer nun gefalleneii ostasiatischen Kolonie es vorgezeichnet hatte.
Fast 100 000 Tonnen Gehalt haben zusammen die Schisse gehabt,
die Enoland und Japan durch die „Emden" verloren haben; im
Haken von Madras hat sie Millionenwerte vernichtet, und die russi¬
sche Flotte des Stillen Ozeans hat durch sie die einzigen großer»
Schisse eingebüszt, die sie noch hatte, die beiden Veteranen aus dem
russisch-japonfsche» Kriege „Askold" und „Sck)cmtschug".

Der Tag, an dem wir die kleine„Emden" verloren haben, ist
für uns ein schwanzer Tag, er trifft uns um so schwerer, als nach
dm englischen aintlichc» 'Mitteilungen ailch einem andern kühnen
deutschen Kreuzer der Lebensnerv durchschnitten worden ist, dem
kleinen Kreuzer „Königsberg", der an der afrikanischen Küste die
Wacht hielt und Rache nahm für das so wenig vornehme Betragen
der Engländer unserm ostafrikanischen Besitz gegenüber. Auch die
„Königsberg" war ein Schrecken der englischen Kauffahrteischisfe,
wenn der Zufall es aiich wollte, daß ihr i'.icht soviel in die Arme lie¬
fen wie-der „Emden"; auch die „Königsberg" hatte eine schöne Tat
zu verzeichnen, seit sic Mitte Septeinbcr den englischen kleinen
Kreuzer „Peoasus" zum Sck)we!gen brachte. De. Rufidj'i, an dessen
Mündung die „Königsberg" das Ende ihres rühmlichen Wirkens
gefunden hat, teilt sich in seinem nntorsten Laufe in mehrere Arme,
deren bedeutendster der von den Kiistendampkern der Regierung
vis Salate benutzte Lauf der Simba Uranga ist. Der Tiefgang ist
schon einige Meilen von der eigentlichen Mündung aufwärts sehr
gering, höchstens1 bis 1,50 Meter, so daß kaum anzunehmen ist,
daß der Kreuzer weit hinauf in die schmale Fahrtriniie gekomnien
ist) ohne aus Grund zu stoßen. Die Ufer der Flußarme sind dazu
iiiit dichtem Mangrovegebüsch bestanden, die den Ausblick beim Ge¬
fecht verhindern.

In England wird man heute jubeln und aufatmen; gleich zwei
der deutschen Ulanen des Meeres lnhmgelegt, das hätte sich so aus
einen Schlag wohl auch ein Engländer nicht träumen lassen. Viel¬
leicht findet sich in England eine ehrliche Feder, die dem Feind Go
rechtigkeit widerfahren läßt, vielleicht war jene Regung der Ach¬
tung 'vor einem tapscrn Seemann wie dem Fregatlenkapitän von
Müller doch nicht bloß vorübergehend. Uns Deutsche aber erhebt
trotz aller Trauer doch der Blick auf die tapsern deutsche» Männer
der „Emden" wie det „Königsberg" und auf ihre tatkräftigen Füh¬
rer, die alle bis zuni letzten Augenblick dem Vaterlande gegenüber
das laten, was der Engländer nicht kennt: ihre verdamnite Pflicht
und Schuldigkeit, i,nd die ihre Treue mit dem Tode krönten. Der
eine stürzt, die andern folgen nach; alle bereit zu gleicher Tat, zu
gleichem Tod, zu gleichciit Ruhm. Als der kleine„Iltis ", der Vor¬
gänger des Heiden vor den Tatüforts, der jetzt in der Kiautschou-
bücht wahrscheinlich auf dem Bode» des Meeres ruht, vor nun¬
mehr 16 Jahren im Fernen Osten durch den Sturm veriitchtet wor-
ben war, fand ein deutscher Dichter für die tapsere Mannschaft und
ihren Kommandanten die rechten Worte. Wir dürfen sie wieder¬
holen, wenn wir der „Einden" und der „Königsberg" gedenken,
voll Trauer, aber auch voll Stolz und Zuversicht;

Wir fürchten keines Feindes Tücken
Und bieten Trotz der Stürme Wehn,
Solang auf den Kommandobrücken
Noch Heldeii Euresgleichen stehn.

Die englische Presse  widmet der Nachricht vom Unter¬
gang der „Einden" lange Kommentare. Allgemein wird der Ge¬
nugtuung darüber Ausdruck gegeben, daß es endlich gelungen sei,
das deutsche Sä)isf, dessen Tätigkeit so lähmend auf den englischen
Handel im Ferneii Osten gewirkt habe, unschädlich zu machen. Bon
allen Seiten wird die hervorragende Tüchtigkeit und Gewandtheit
des deutschen Kommandantengerühmt, der es trotz der heftigen
Verfolgung verstanden hat, seine Tätigkeit zum Schrecken des eng¬
lischen Handels so lange Zeit sortzusetzen. — Die „Daily Mail"
schreibt zum lintergang' der „Emden", die ganze britische Nation sei
darül er mit Trauer erfüllt, daß nur ein Teil der Besatzung des
Schiffes gerettet werden konnte. Der Kommandantder „Emdcii"
fei ein Gentleman voll Mut. und Voriiehmbeit gewesen, der die gc-
sangeueu Gegner gut behaiidelt und seine Aufgabe glänzend durch-
geführt habe. Man hoffe daher, daß er gerettet worden sei. Der
Kreuzer„Emden" werde siir immer in der Geschichte der Marine
fort leben.

R otier ün  in. Rach Meldungen aus Sidney jraj der Kreuzer
„Emden" am frühe» Morgen bei den Eocosinjeln ein und landete

Mann, die die Apparate der drahtlosen Eralioii zerstörten. Sie
wollten gerade an Bord zurückkehren, als die „Sidney" erschien.
Die „Emden" ging in See und ließ die Landungstruppen zurück.
Anfänglich wurden die Geschütze der „Emden gut bedient, späte!
wurde dies infolge der Beschädigungen des Schiffes schwieriger.
Der Kreuzer verlor zwei Schornsteine und geriet innerhalb einer
Stunde on>Hinterstrven in Brand. Die „Sidney" soll nur wenig
beschädigt worden sein. Die Landungstruppender „Emden hatten
für zwei Monate Lebensmittel requiriert. Die Eingeborenen wur¬
den von den deutschen Matrosen gut behandelt.

Stockholm.  Aus den warmherzigen Worte», die die ge¬
säurte Presse Schwedens für das Schicksal der „Emden findet, sei
der Nachruf des „Aftonbladets" hervorgehoben. Es heißt darin:
Die Heldensage der „Emden" ist zu Ende. Von den Geschwadern
aller ihrer Feinde ist sie zu Tode gehetzt worden, aber in der Ge¬
schichte wird sie sortleben als -der Welt kühnstes und tatenfrohestes
Kaperschiff.

WB . London,  13 . Nov. (Nichtamtlich.) Archibald Kurd
schre-bt: Kapitän v. Müller, ein Offizier, jung an Jahren, ein
Meister seines Berufes, und init außerordentlich scharfem seinem
Verstand begabt, bewies, daß das Unmögliche möglich ist. Cr lebte
von seiner Beute und zwang die drahtlose Telegraphie in seine
Dienste. Es ist eine Narretei der Schwachen, über das, Ausspahen
wegwerfend zu urteilen, wenn die deutsche Flotte über die Bewe¬
gungen der britischen Schisse verläßliche Jiisornwtionen erhielt.
Der Erfolg iin Kriege hängt vom Nachrichtendienst ab.

in WiiWABn-wMMt toim
Mies Metfetästm M» MM.

W . B . London,  12 . November . (Nichtamtlich.)
Die englische Admiralität meldet, daß das kleine Tor
pedokanonenboot „Niger " heute morgen auf der höhe
von Dover durch ein deutsches Unterseeboot
zum Sinken  gebracht wurde . Alle Offiziere und
37 Wann der Besatzung wurden gerettet.

(„Niger" ist 1892 vom Stapel gelaufen, hat 820 Tonnen
Wasserverdrängungund besitzt etwa 20 Seeineilen Geschwindig¬
keit sowie 2 Stück 12 Zentimeter- und 4 Stück 7 Zentimeter-Ge¬
schütze und 83 Mann Besatzung.)

Der Untergang des „Niger".
Rotterdam.  13 , Nov. Aus London wird.gemeldet: Das

Kanonenboot„Niger" lag gestern ungefähr drei Kilometer von.der
Hafen mi'le in Deale bei Dover vor Anker. Ein Mitglied der
Besatzung behauptet, das Torpedo sei aus einer Entfernung von
500 Metern lanciert worden. Die Mehrzahl der Besatzung war
eben bei der Mahlzeit, als plötzlich der Befehl erklang, alle wajser-
dichten Schotten zu verschließen. Gleich darauf wurde das Echtst
aetrofsen und sank. In Knigstown hatte man den Unfall gesehen
und allerhand Fahrzeuge wurden ins Wasser gelassen,mm die her¬
umschwimmenden Mannschaften zu retten. Bon der. Küste schaute
eine vtelbundertköpsige Menschemneuge tatenlos den Rettungsar¬
beiten zu.' Das Schiff „Hope" lag in der Nähe des „Niger , Born
Bord der „Hope" sah man die Leute ins Wasser springen. Die
„Hope" dampfte nach der Stelle des Unfalls ab. Dort wlmrnelte
das gaine Wasser von hermnschwimmenden Mannschaften. Die¬
jenigen, die mit Schwimmgürteln versehen waren, hielten andere
an der Oberfläche. —

21m[t erb am . Die englische Admiralität gibt bekannt, daß
bei dem Untergang des Torpedvkanoncnboots„Niger" keine Ver¬
luste an Menschenleben zu beklagen sind.

Ans den Kolonien.
W.B. Berlin,  12 . Novbr. (Nichtamtlich.) Durch Vermitt,

lang der japanischen Gesandtschaft in Peking ist folgende, vom
Gouverneur von Tsingtau an S . M. den Kaiser erstattete.Meldung
hierher gelangt: Tsingtau, 9, Novbr. Festung nach Erschopsung
aller Verteidigungsmittel durch Sturm und Dnrchbrechling in der
Mitte gefallen. Festung und Stadt vorher burd.) ununterbrochenes
neuntägiges Bombardement vom Lande mit schwerstem Geschütz,
bis 28 (Stm. Steilfeuer, verbunden mit starker Beschießung von
See, schwer erschüttert. Arttlleristtscl)« Feuerkraft zum Schluß
völlig gebrochen. Verluste nicht genau übersehbar, aber trotz
schwersten anhaltenden Feuers wie durch ein Wunder viel geringer
als zu erwarten. Meyer-Waldeck.

vsm AriegssHanplatz gegen Serbien.
W. B. Wien,  12 . November. (Nichtamtlich.) Vom südlichen

Kriegsschauplatz wird amtlick, gemeldet: Unter fortwährenden Ge¬
suchten mit der seindlichen, in vorbereitenden Stellungen sich befin¬
denden Nachhut wurde gestern die Verfolgung auf deH ganzen
Front fortgesetzt. Im allgemeinen wurden die Höhen östlich Oset-
fchina-Nakutschani-Novoselo an der Save erreicht. Der Gegner ist
in vollem Rückzuge gegen Kotscheljevi-Valjevo, wo nach Meldungen
unserer Flieger viele Tausende von Trainfuhrwerken alle Kom¬
munikationenverlegen. _ .

W. B. Wien.  13 . November. (Nichtamtlich.) Aus den,
kriegsprestequarkierwird zu der Tatsache, daß die Serben die
eigenen Ortschaften von der Bevölkerung räumen lassen und dann
verwüsten, bemerkt: Die Methode hat für uns mehrfache Vorteile.
Unseren Truppen bleibt die Belästigung durch das heimtückische
Schießen der Einwohner genommener Ortschaften erspart. Die ge¬
flohene Bevölkerung nimmt ohnehin die nicht zu reich bemessenen
Vorräte des Hinterlandes stark in Anspruch und verbreitet die
Wahrheit über die Kriegslage. Es scheint, daß die Serben, die
derart vandalisch gegen eigenen Besitz vorgehen, selbst wenig hofs-
nung haben, diesen zu behalten.

Der Krieg im Orient.
W. B. konstai , linopel. (Nichtamtlich .) Eine Proklama-

tion des Sultans an das Heer verkündet den „heiligen- Krieg" für
alle Muselmanen.

W. B. &o n ffc n t i n op e [ , 13. November. (Nichtamtlich.)
Die „Agcnce Ollomane" veröffentlicht gegenüber der Meldung der
Russen über ihre angeblichen Siege >m Kaukasus ein Kommunique,
in welchem sie die amtlichen Nachrichten aus dem Hauptquartier be¬
stätigt und sestslellk. daß die Russenm der gleichen Weise bei dem
Krtegsveginn versuchen, ihre ihnen von Deutschland und Oester-
resch-Angarn zngesügten Niederlagen zu verheimlichen.

schaupiatz das Eiserne Kreuz, weil er 4» Schwctverwmidete mü¬
dem dichtesten Kugelregen hernnsgetrage» hatte.

Eine Hyäne des Schlachtfeldes . Das K r i e g 6 '
geeicht  in Koblenz verhandelte, gegen einen angeblichen Benou
Mollinart aus Germaincourt in Frankreich, der angeklagt wen
verwundete Soldaten beraubt zu haben. Nachdem er sich vorher
taubstumm gestellt hatte, sagte er später aus, er heiße Krocker, je,
gebürtig aus Klein-Saubernit; und als Reservist denn Infanterie-
Regiment Nr. 102 eingezogen gewesen. In der Gegend von Cha-
fbns habe er eine Verletzung erhalten und sei von seinem Trup¬
penteile nbgckomrnen. .In einem mcijt zerstörten Dorfe habe er »'
einem leerstehenden Hause seine Uniform abgelegt und bürgerliche
Kleidung angezogen. Darin hätten sich auf den Namen Mollinan
lautende Papiere gefunden. Was er dann getan habe, wisse er
„ick't recht. Das Kriegsgericht beschloß, den Angeschuldigten photo¬
graphieren zu lassen, um auf diesem Wege zu ermitteln, ob ec
auch derjenige sei, als den er sich ausgibt.

.Wiederholt ist in letzter Zeit bemäkelt wor¬
den,  daß der Generalstab in seinen Meldungen die Eroberung
von Maschinengewehren angebe. Man wollte' darin eine gleich¬
gültige Kleinigkeit erblicken, die nicht der Erwähnung lohne. D!e!e
Ansicht ist grundfalsch. Ganz übereinstimmend wird nicht nur von
deutscher, sondern auch von feindlicher Seite die Wirksamkeit diest-
neuen Waffe als so vernichtend und vielfach entscheidend geschildert,
daß jeder Mitkämpfer mit ganz besonderer Freude die Nachricht
hört, es fei gelungen, Maschinengewehre zu nehme». Gerade "»
Ortsgefecht entfalten sie eine gewaltige Wirksamkeit und werden
daher verwandt, wo man nur kann. Die Kämpfe der letzten Tag«
haben sich durchweg um Dörfer, Hüusergruppen und Gehöfte ge¬
dreht, und so erklärt sich, daß die gestrige Meldung wiederholt v»
Maschinengewchre als Beute aufführt.

Russische Drohung an Italien.  Das offiziöse rus¬
sische Organ „Ruhkoj Invalid" veröffentlicht folgende Drohung an
Italien : „Es ist jetzt die höchste Zeit, daß Italien eingreift.
soll nicht warten, bis wir für es die Kastanien aus dem Fe»e-
holen, denn dann werden sich andere Slbnehmer finden. Italien
muß gewärtig sein, daß, wenn es nicht unverzüglich losschlägt, de-
obere Teil des Adriatischen Meeres den Serben und Montene¬
grinern gehören wird.

Tokio.  Ein japanisches Torpedoboot ist vor KiautschaN
beim Minenslichen gesunken. Die Mehrzahl der Besatzung wurde
gerettet.

Berlin.  Der Staatssekretär des Reichspostamts Exzelle»!
Kractke ist nach dem westlichen Kriegsschauplatz abgereist.

Der frühere R e i chs t a g s a b g e o r d n e t e M '}> '
czynski,  der, ,wie erinnerlich, des.Mordes angeklagt und frE
sprechen worden ist, ist bei Ausbruch des Krieges in .militärisch
Dienste getreten und hat bereits das Eiserne Kreuz erster KlM
erhalten.

Ter Gesundheitszustand unserer schwarze«
Gegner.  Be ! den in Frankreich verwendeten Hi nd ul puppen»»
den Schwarzen macht das schlechte Wetter sich stark fühlbar. E»'
verläßliche Statistik der Sterbefälle fehlt.

W. B. Bern, 12. November. (Nichtamtlich.) Dem „Bund" fl
folge befindet sich die französische Landwirtschaft zurzeit in ein«
schwierigen Lage. Es fehle besonders an Pferden- und Mensche»
kräften zur Sicherung der nächstjährigen Ernte. Ein Rundschrcib«
des Ministers betont, daß die Aussaat der verbreitetsten Getreid-
arten noch den ganzen November hindurch bis zum Anfang Deze»'
der erfolgreich durchführbar sei. Die Eisenbahngesellschasten«
halten besondere Anweisung über die Befördernng von Saatgut

Der jüngste Leuinant der Armee.
Berlin,  18 . Nov. Der jüngste Leutnant der Armee,, d«

15K Jahre alte Leutnant Kubaschek aus Berlin, wurde durch ein«
Grcmatschuf; verwundet und mit einem Verwundetentransportv°

'Frankreich nach Heidelberg gebracht. Sein Bursche»eben ihm wns»
von der gleichen Granate zerrissen. Der junge Leutnant tragt (co
Verwundung mit gutem Humor und sprach die Hoffnung aus, n>
39 Johren schon General zu sein.

Verkehr mit deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich.
Berlin,  13 . Nüv. Bon einem in französische Kriegsgesa)

genschaft geratenen preußischen Dragonerleutnant erhält der „Mb
Lokalnnzeiger" aus Blaye (Gironde) folgende Zuschrift: Die
der für die in französischer Gefangenschaft befindlichen deutsch
Gefangenen emtreffendeu Briefe ist täglich im Wachsen begrisl
Die Angehörigen schreiben oft 8 bis 12 Seiten, und dazu noch p,
leserlich' und in .gedrängter Schrift. Diese Briessendungen bu».
für die mit der Uebersetzung betrauten Dolmetscher eine Riese
arbeit, die sie kaum zu bewältigen vermögen. Wenn die .WS
hörigen wünschen, daß ihre Briese schnell und sicher in die Ha»
des Adressaten gelangen, so tun sie gut, für möglichst deE
Schrift zu sorgen. Die Laufzeit der Briefe beträgt in der Re»
8 bis 12 Tage.

Aus den heutigen Berliner Morgenblättern.
Berlin . Zu der bevor st ehe » den Reichstag«

t a g u n g kann die „Bossische Zeitung" mitteilen, daß Steuer« .
lagen nicht eingebracht werden. Nur eine zweite Kreditvort»-
wird erscheinen, die der ersten ähnlich sein soll. Die bewillig,
fünf Milliarden halten noch Monate vor. Für die Folgezeit-»
die Regierung schon jetzt eine genügende Bedarfsdeckung sich«
Außerdem ist eine Denkschrift über die Kriegsverordnungcnz" «
warten. Der Reichshaushaltsetatwird erst im Februar vorge-"
werden. — Als Präsident  P o i n c a r c mit Millerand »
Dünkirchen und Furnes zurückgckehrtwar, besuchte er das Mil--L
Hospital St . Pol an der Küste. Ein deutscher Flieger zeigte!
sofort über der Stadt und warf mehrere Bomben auf die Rue «.
procureurs herab. — Wie Mailänder Blätter  laut
liner Lokalanzeiger" aus Kairo  melden, wird jenseits des S->;
kanals gekämpft. In Kairo sollen vier Eisenbahnwagen v0»
Verwundeter angekommen sein. Die englischen Behörde» erklär-«
es seien Kranke gewesen, man wisse aber, daß zwischen JsM»
und Suez eine Empörung unter den eingeborenen Truppen
gebrochen ist, weil die Engländer die. Brunnen der Wüste )
stören, um den türkischen Vormarsch zu erschweren. Die Bla-̂
sind angewiesen worden, zu schweigen. — Die . Kr « .
Prinzessin  enipfing gestern den schwedischen^ Forsch»-?.
reisenden Sven Hedin nach seiner Rückkehr aus dein Hauptquar
des Kronprinzen zur Slbendtafel. Der Gelehrte überbrachte .
Kronprinzessiu Grüße, ihres Gemahls und berichtete ihr fesse--
Einzelheite» über seine Erlebnisse auf den verschiedenen Kr-.«
schauplätzen. — Wie unlängst im Südwesten des Reiches, ist L
im Thüringe  r W a l d bei starkem Temperatursall Sck)neew«
eingetreten.

KMm  nittellungsn*
finde.  Der Divisicmspredjgcrv. Wodtke, der bis zum

IliVgsausdruch hier Paftor ' wär , erhielt auf dem östlichen Keiegs-

Tages-Aundscha«.
Luxemburg. (Ctr. Bln.) Die Großherzogin eröffnet«-5-

Dienstng die Kammertagüng mit einer Thronrede, in der sie '
Betrübnis über den Krieg zwischen den Nachbarn ausdrückte,e
daß noch kein Wort von Frieden verlaute. Sie daiikt dem *u,.'
für die Opfer zum Wohle der Verwundeten und erinnert an 'iy
Protest gegen die Neutralitätsverletznng. Unsere Rechte bl«- .,
bestehen; das Land wird feine Neutralitätspslichten weiter loyad,
füllen. Ich war glücklich über das taktvolle Benehmen der Beo«,
rung im Verkehr mit den Truppen, wodurch peinliche ZrP->?H
fälle vermieden wurden. Das soll auch in Zukupft so bleiben- K
Land war bisher glücklich, erfüllte nUe seine Pflichte» und hat' $
Daseinsberechtigung»achgewiefen. Es will und muß weiter.(
stehen; die Regierung muß vor allem die Autonvinie der Beh«--y
ivahreu. Bleiben wir einig: darin liegt das Heil des Landes.
scre mächtigen Nachbarn vollbringen Wunder von HeldenmU- y
die Größe ihrer Länder. Sie werden verstehen, daß auch t,
unser» Herd zu bewahren suchen, der das Glück unserer y
birgt. Gott schütze unser liebes Vaterland! Die Rede ward«
häufigen und begeisterte» Zurufen aufgenomine».



,,'Jiorbbeut ;>t»' "■Jr rr»»f ? " döch' igungen der neutralen frfjicibt h
ist boiaiif “ " s n' \ 311  wiederholten lali
inoqlidi f " '"hi'iPh .Iu !! ,D% ü tn; ön 6,- eä  der englischen Presse im-
-»»' me - I ' ils t e deutschen Erfolge von ganzem Herzen züzuaeben
nisvolle - V0lil ud,t ’ die BeiMzung irgendwelcher ^ eheirn-

' ' pst -üraste , und zwar dnrchiveg unerlaubter 2[rt durcl , Nie
in &J ,,r Ä ärun « d" englischen Mißerfol h . an iKrm
Pmh «ß anb ,ft 'u -chgerade zu dein ein lg" richtigen Siand-
^ '. ' ^ wmnen d.ch es unter unserer Würde sei, d e ständig ch
!°L ' ^ lenden Anwurfe zu beantworten . Anders liegt d!e Zache
MilEidenfchaft ' üeben Veroachtigungcn auch die Neutralen in
gegen DeutÄL h ! ' . . öei" ^urachchi ' gcn Zwecke, Mißtrauen
neutraler rfinm mr c‘ rt'9 c" ' <3- "b1- daß deutsche Dampfer unter
di sch en Danwüw M ° " bl/gten . daß Deutschland einer , schwe-
sich diele " Minenlegen gechartert habe usw . Worauf
EnalchLr ,̂ ' ^ " ^ chundet , ist uncrsichtlich . Bis jetzt haben die
nen legte d e ' Könkasn 'W ^ Men ^ Mpfer getroffen , der Mi-
Kriegrfla ^ e t L L un l ? ’-f fe !u!)r unter der deutschen
lesen dak k̂at engliuyen Blgt .eni kann man oft genug
Kohlen aui ^ »» b' 'm ^ ' -k̂ ' - ^ ,e Minen unter einer dünnen Schicht
qel4t £^ '^ dl! versteck! würden . Aber wie Minen aus-
?-NA  ™ rb  s nri)1 Jnnner nur Worte , aber
mählich merket -n den neutralen Landern wird man all-
daß sie letzten ' d-e ewige, , Klagen dienen sollen:
sind ! b ® lbey n& ts '"öderes als ein Zeichen der Schwäche

'ÄKMs

Dr . Delbrück Stellvertreter des Reichskanzlers , Staatssekretär
Leiden versm/lm !o c'? Derlust erlitten . Nach langem
brück ' ncb <l if Ä » ti,r0V 1,enb feme  Gemahlin Frau .Meta Del-
nahm ? dem e Besonders herzlich wird sich die allgemeine Teil-
Mo auf im» Z? et getroffenen Staatsmann gerade jetzt zuwenden,
des Reiches ^ ^ hwerste Last und Sorge für die innere Wahlfahrt

präfiöÄ *” ® 1 Vr - (£ tr - Bln .) Auf Veranlassung des Ober-
Äreifc i» UarrlCn ÖIe £ anbräte  der westlichen oftpreuhifchen
von L r r ,7rS 0ynei ' flcf;  durch den Flüchtlingsstrom , der wieder
und nfm.i • en  ® ren 3e westwärts geht , beunruhigen zu lassen
trotzdem Grund die Heimat zu veranlassen . Die
r° 8°e n Flüchtenden dürfen kein Vieh mitnehmen.

1 ba » unch- n. Dbr stellvertretende kommandierende General des
kanntmäch »,',^ ' “n ef01'ps ' General v. d. Tann , erläßt folgende Be-
Gerückte » er H- de" immer wicderkehrenden beunruhigenden
ich auf rsr, !Ä ! ,mit - Nachdruck entgcgentreten zu können , verfüge

A 4 2 d ^ Kriegszustandsgesetzes : Mit Ge-
ansitreut ? einem Jahre wird bestraft , wer falsche Gerüchte
unruhigen " erbreitet , die geeignet sind, die Bevölkerung zu be-

drsbleKL öe§ W-ttkmges.
handelte '̂ ?n^ !nn °̂ ° ?Ä " e. Dr . Martin Spahn aus Straßburg be
wie und warum üieier "g '^ b" Nvrtragc Duisburg die Fragen
>n diesen, ^ » 5 Krieg über uns gekommen ist und was e-
Welttrieae in hl 7 u" b untersuchte dabei die Probleme de:
die wesentlichen Jahrhunderten . Der Gedankengang uni
Unser Volk bat ipH H 9® tasten sich wie folgt zusammenfassen
Pflicht , sich Recbenfckmst° der erste Ansturm zurückgedrängt ist, di.
u." d Umschau zulLt darüber zu geben , . — . —

Der Gedankengang unk
wie folgt zusammenfassen
rm zurückgedrüngt ist, di!

rund Umschau' mhaitiW' 1 oaruber 4" geben , was hinter uns liegt
Unversehens wie diele ' e“ 5 öl.e Zukunft uns wohl bescheren mag
»roßen Kriege über h , .m 1? , !' nb i" der Regel auch die andern
ste lange vörnnsaelnNrc >enschen gekommen . Die Menschen hatten
dem Kriege mit Fraittre m,  Überrascht wurden sie doch. Nach
M der Frieden lanae -unfer SBo,f' DoU  Zuversicht - daß
ichluß .an die innere 'LI 0! ef n wurde , und ging mit raschem Cnt-
K'nen Tagen der SÄeia s J!  5 er0 " - Aus dem Jubel des Volkes in
!" !) !g, sorgenvoll an da - Sin ii! 8 ^“ llt 1,ns »der ein Antlitz ernst,
che Reich >,„ s des Reichskanzlers , der das Deut-

Rechenschaft darüber m^ ^ ^ Wdet hatte . Bisnrarck gab sich
Nut den Dänen mit ' Bundesgenossen  die drei Krieg!
"fußte , Kriege , dst , ,^ m5n »Ä " " d ' »K Frankreich drrrchkämpfen
b-e gab sich Reiches notwendig waren,
deutsche Nativ » ' .UÜiast- wie nach dem letzten großen Kriea die
daß die anderen L .' Ä ' Europa edastand und bLte!
wegen seiner 'ln -,; - i>onen , gerade weil sie das neue Deutsche Reick
darauf einfotfo fürchteten , schon damals sich gegen jei-ck
Neich zusmichg zu briimen iieue K̂oalition gegen das Deutsche
,,b Bundesgenossen n», " Virmarck blieb ans der Hut und strebte,
Umschau zu keine,, , > ? werden könnten . Während seine
de? Reiches andouerte wo " " d die Isolierung
Bismarck fühlte ivlaJJj 8 '?  der russtsch-türtische Krieg heran,
gewinnen könnte und bieK b>Ä « "^ Politik dieser Krieg
Meisen . Den Berliner Zeitpunkt gekommen , einzu-
lunftigen Kriegsgeahren mm ^ benutzte er zu den . Versuch , die
we/r hinüberzufchieben Ä Ä '" nach dem Mittel-
dap einzig und allein Deiittckln »^ '^ ^ r bildete sich die Meinung,
ansprochen brauche und d»o " Orient keinen 2lnteil zu be-
wenn alle anderen sick „ » ^ .^ . danin , nur Nutzen ziehen könnte,
gegeneinander gerieten 'jri?J Cn  festsetzten und dort in Reibungen
ieres gewaltigen Stnnis, »»»» gerade aus diesem Meisterwerk un-
Krise auskcinien , die Deuttcklond ŝollte in Zukunft allmählich die
h>ne >nführte . Das Deutscki »»^ " d wieder nr den Koalitionskrieg
brauchte in der Tat t'e,» o» 1878 Bismarck vor Augen lag,
E -nfiuß reichte um diese Zeit ^nr^ "" Orient zu beanspruchen - sein
Grenzen hinaus nnh Lrrs ! s °? nif^ t "ber die mitteleuropäischen
® °wö-k nach den Ori ? st » daß Bismarck das drohende
Deutschlands u:n s» sm^ « ? edrangt hatte , konnte die Entwicklung
Z" gewaltigen , ^ / "h gehen . Deutschland erhob sich
» Diese EntwNW 'chem Aufschwung.

wurde su .>;» „,. Deutschlands war nicht bloß mitteleuropäisch,
nd da mußte auch Deutschlands

hinaussetzen . Und wie welt-
unscre deutsche Politik auf die asiatischen

Politik den F,m iih, , und da mußte auch Deutschlank
wirtschaftliche Rückst̂ Nkiltelauropa hinaussetzen . Und wie wel
Gebiete der Türkei ^ ^Ulfcre  deutsche Politik auf die asiatischeauch b»» Nô D' " " " damit auf de
Bismarck Rücksichten, di

Gest 7/" >!" we Rucks-v .erc der Tärko ; +>uum . uu , u.e u .iun .uie
NM bimbesqeiüiiiiirfio 10!»̂ ! ?-1!, 01̂ den Orient lenkten , waren i
Bssmarck halte Rücksichten, die uns diesen Weg wiese
wicht seiner Volitst " " rh t866 gezwungen , das Schwerg
w° r °s aber Ä ' l ° ’ b„ei" Balkan hin z>, verlegen . ~ -w" r 03 aber »n-b k « Balkan hin zu verlegen . Bisman
Schicksal aussen, ' »st der 18,g Oesterreichs Schicksal und Deutschland,
gezwungen hl e », " d aufs engste verkettete . So waren auch wi
d-n Jahren ».-.h^ ona“ ? 9 Ö£S v0rfents Anteil zu nehmen . Mi
ihr cntfcheideubo ? - » ^ 9 kamen die orientalischen Krisen schon i,
war die orienlalstork -hinein.  Für die Politik Oesterreich,
bearbeitete »? Usage , wie zögernd sie auch seine Regierum
G'Ufluß auf 5 " °" wr solchen Bedeutung , daß es sich eine -'
Oesterreich c , hn f l “ ”9»!1? ™ '" " ßie . Nur der Umstand , das
derte dort Imia ? w bl>- ^ Rltik des Zögerns verfolgte , verhin
bRst weiin Oe großer .Kriegsbrand sich entwickelte
"osse binrer i,»» konnte , daß ein starker Bundesge
heraus 7nd di e ( ,'j Urfie  f 5 aits  f « " « zögernden Stell,nu
wer weist n» o.l t; )n u? 0 9‘" 8 bis in das Jahr 1914 hinein . Uni
"nnb ermorde, ^ » Erreich , wenn nicht der Erzherzog Franz Ferdi
schritt aeten büst - " r ", " " Sommer 191-1 den entscheidender
Kampf m.stWir haben cs miierlcbt , wie Rußland der

Oestrichl '̂ ' Knege ^ ^ n ^ N' Mobilisation Deutschland unk
Mittlern tlf 1' ^ u? uft  d 'ö 0ro6(’" Mächte im Osten und in
Mischte tii : ci' pn t !n! Kriege miteinander , und wie automatitck
dn- nm "?87?oukre >ch hmenu Wir Deutsche haben, wenn wU

S et 3? 1 '" den letzten 25 Jahren mit der lieber-
UUl'rfHufiihrI  I 1 '5 '" ,r noch einmal einen großen Kriec
dann wieder ^ ran°kreim" »b°" ' ^̂ r . " »gern gesagt, daß wir „ne
dast !.>>sê Reckmm£ „st ^ " b̂ '£h°'' "" ' "d°" - Es schien uns
"aberong des EUa ies »st Frankreich seit 1870, seit der Zurüa

wir uns dari i aetäo ckst. st ^ £tz beglichen sei. Vielleicht ha-
reich von DeuUckMnstm Gst " b das Gebiet am Rhein, das Frank-
^70 >Ät Mir L Elsaß ve lo; '.' - egreuzt. Frankreich hatte

' ' " " b-stständL Aersiändm» KV « Mem ^ LKNeSuw1’ ' »WÄr,Ä r Ä Art »

wo es sein Kaiouiulreich ausbuuen konnte . Aber gerade !>d dem
Ausbau seines Kolonialreiches hat Frankreich erfahren müssen,
daß sein 2lnsehcn als Großmacht nicht mehr dasselbe war wie
früher Es muhte immer hinter andern Großmächte » Deckung
suchen, und Demütigungen blieben nicht aus . Allmählich füllten
die Revc .ncheideen seine Politiker wieder vollständig . Frankreich
entschloß sich, im gegenwärtigen Kriege seine volle Ebenbürtigkeit
gegechüber den andern Großmächten zu erkämpfen . Diese Ge¬
legenheit hatten die sranzösischeN ^Politiker ersehnt , vielleicht kehrte
diese Gelegenheit nie wieder , und so haben sie sie beim Schopf ge¬
faßt . So waren gleich die ersten Tage vier Großmächte des Fest¬
landes in den Krieg verwickelt . » Llber auch alle andern Groß¬
mächte waren daran ^ interessierr , eine Aiisnahme machten die Ver¬
einigten Staaten . Sie tonnten das Bewußtsein haben , daß eine
große Flut zwischen den Kriegsschauplätzen und ihrem Lande lag.
Neutralisiert sich eine einzelne Großmacht in einem solchen Falle,
so setzr sie sich der Gefahr aus , in einem solchen Kriege ihrer Stel¬
lung als Großmacht verlustig zu gehen . Preußen hatte einmal
die Probe gemacht nach dem Baseler Frieden und die Nentraiitäts-
polilik so lange sestgehalten , bis es zu spät war . Die Sck)lnchten
von Jena und Auerstädt gaben die Antwort darauf.

Für England bedurfte es noch eines anderen Gesichtspunktes,
um sich auf die Seite Rußlands und Frankreichs zu werfen . Wenn
Deutschland in diesem Kriege der vier Großmächte siegte, siegte
Englands mächtigster Nebenbuhler in der Weltwirtschaft / England
bleibt mit seinem Staatsgebiet des Mutterlandes , das nur 318000
Quadratkilometer umfaßt , weit hinter der Körpergewalt der übri¬
gen Großmächte zurück. Nur Italien zählt 30 000 Quadratkilo¬
meter weniger . Aber Dentschlnnd und Oesterreich sind reichlich
200 000 Ouadratkiiometer großer als England , von Rußland ganz
zu schweigen . Eine Ergänzung seiner Körpergcwalt durch ' Er¬
oberungen ans dem gegenüberliegenden Festlande kann England
sticht versuchen . Nur allmählich hat England den Mangel an na¬
türlichen ! Körpergcmichr dadurch ausgeglichen , daß es in allen
Weltteilen Kolonien zu dem Mutterlande erwarb und sich auf
wirtschaftlichem Gebiete einen Vorsprung ' vor allen Völkern sicherte.
Wenn ein Nebenbuhler auf wirtschaftlichem Gebiete austaucht,
muß England sich überlegen , ob cs diesen 9tebenbuhler dulden darf.
Und heute wie bisher muß cs diese Frage verneinen . Bei gleicher
wirtschaftlicher Macht ist England dadurch schwächer , daß es nicht
über das gleiche territoriale Gewicht zu vcrsügen vermag . Dadurch
stellte sich die ganze Geschichte Englands seit Jahrhunderten als
eine Geschichte des Niederkämpfens jedes Gegners dar , der in Welt¬
wirtschaft England cinzuholen versucht . So hat sich England gegen
uns gen -cmdt, als in den 80er und 90cr Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts Deutschland seinen wirtschaftlichen Aufschwung nahm.
L-ie ganze Tätigkeit des Königs Eduard VII . beschränkte sich auf
diese Eindämmung Deutschlands . Wenn England im Anfang Au¬
gust dem Kriege gegen uns ausgewichen wäre , Hütte es nicht Ja
und Amen zu dem zu sagen gewagt , was es seit anderthalb Jahr-
zehnien tückisch gegen uns gesponnen hat . Es hat aber selbst sein
Ja und Amen gesprochen , und unfern Einmarsch in Belgien hat
es mir zum Vorwand genommen . Ms aber England sich einmischte,
war nicht nur ganz Europa mit Ausnahme Italiens und der klei-
ncrn neutralen Staaten von den Flammen des Krieges ergriffe »,
die Flammen dehnten sich auch aus über Afrika , Slsien und Slusira-
l'.en . 2tuch die Tatsache , daß der Krieg seine erste Wurzel im Orient
hatte , war die Ursache, daß Asien mit in den Krieg gezogen wurde.
Auch Japan , die jüngste aller Großmächte , hat sich in den Kampf
eingemischt . Japan hat sich in einer Weise , die unsere größte Ent¬
rüstung herausgefordert hat , auf Kiautfchou geworfen . Es hat
sici, als Großmacht eingemischt , aber zunächst nur als kleinlicher
«raat gehandelt . Das wird aber mir die Ouvertüre gewesen fein;
tot'kf)e Ausdehnung Japans Einmischung in den Krieg erlangen
wird , müssen wir in der Zukunst sehen . Als Rußland und Frank¬
reich uns und Oesterreich -Ungarn zum Kriege zwangen und Eng¬
land und Japan sofort eingriffen , hatten wir das Gefühl , das ein
ehrlicher Mann empfindet , der sich plötzlich umzingelt sieht . Wie
von Wegelagerern — dieser Ausdruck wurde gebraucht — wurden
w >r überfallen . Liber wenn sie wie Wegelagerer uns überfallen ha¬
ben , als Wegelagerer werden sie nicht weiter kämpsen . Sie wuß¬
ten es, daß sie diesen Krieg gegen uns planten , und sie werden es
wissen, daß sie diesen Krieg durchkampfen müssen , solange sie
Atem und Kräfte haben - es ist ein Krieg geworden auf Leben und
Tod . Das gilt für unsere Feinde und für uns und unseren öster¬
reichischen Bundesgenosse » . Deshalb müssen wir uns lmnblüstia
vor Äugen halten und uns zum Bewußtsein bringen , was für uns
auf dem Spiele steht und was für uns in diesem großen Kriege gilt.

Wir betrachten gerne dieses Ereignis isoliert , ohne Zusammen¬
hang . Die Zusammenhänge sind Sache des 5) istorikers . Diesem
bietet sich nun die Einsicht : Jahrhunderte kehren immer zurück zu
ähnlichen Problemen , und nach Menschenaltern erneuern sich An-
nähcrnngen an Probleme , die schon längst durchgekämpft scheinen.
Seitdem es Großmächte gibt , feit vier Jahrhunderten ciwa haben
sich von Zeit zu Zeit Weltkriege von der Art des unsrigen immer
wieder als unvermeidlich erwiesen . Diese Weltkriege , die alle vaar
Menschenalter wiederkehrten , haben immer wieder denselben Schau¬
platz. und nur langsam hat sich ein Problem nach dem andern her¬
ausgeschält , das daun den nächsten Weltkrieg bestimmte . Es reifte
im 16. Jahrhundert bei dem ersten Weltkriege , der sich entlud , das
Weltreich Karls 1 . empor , in dem die Sonne nie unterging.
Frankreich umstürmte dieses Weltreich und ruhte nicht, bis es' alle
andern Völker , von den Türken bis zu England hin , zusammen-
brachte , um dieses Weltreich in Stücke zu schlage» . Und als unter
Ludwig XH . Frankreich den Vorsprung vor den andern Staaten
erreicht hatte , bildete sich eine andere Koalilion , um Frankreichs
Uebermccht Schranken zu ziehen . Aber noch einmal raffte sich
Frankreich ans , unter der großen Revolution und unter Napo-
leon I . Aber auch gegl-n Napoleon bildeten sich neue Koalitionen,
und diese ruhten nicht , bis Frankreich znrüügeworfen wurde . Ein
Jahrhundert ist verslossen , und da sehen wir , wie alle andern ge¬
gen uns und Oesterreich Zusammenhalten . Und der Schauplatz ist
derselbe geblieben . Alle Weltkriege haben angefangen im Mittlern
und westlichen Europa , und nur insoweit hat sich der Schauplai;
erweitert , als auch allmählich das Tätigkeitsfeld der europäischen
Staaten erweitert worden war . So haben sich allmählich auch die
Probleme , um welche die Wege geführt wurden , aus diese!, Krie¬
gen entwickelt . Alle diese Kriege haben in irgendwelcher Weise
um die Herrschaft üb er die Gebiete am Rhein " begonnen . Bald
war es der Oberrhein , bald war es das Mündungsgebiet , aber um
den Rhein wurde in diesen Kriegen immerdar geföchten . Darum
ging cs schon im 16. Jahrhundert , dann unter Ludwig XIV .,
dann unter Napoleon , und heute sehen wir wieder , wie DenUche
und Franzosen am Rhein auseinander prallen.

^ ur c Inn Sf? " ' kommen Probleme zur Entscheidung , nur lang-
s6m denren ■ooH'er um , aber neben dein Problem , das von An-
sang an durch all diese Kriege geht , ob die Franrosen oder wir
ober das linke Rheinufer herrschen sollen , hat sich seit den , zweiten
großen Weltkrieg ein neues Problem hinzugesellt . An dem zweiten
großen Weltkrieg nahm England zum ersten Male in der Cigen-
scyaft einer Großmacht 'teil . Bei der bedeutsamen Rolle , die in
oer englischen Staatsmacht das wirtschaftliche Leben spielt , bedeu-
tete der Eintritt Englands als Großmacht das Auftauchen eines
MWN Problems , der Vorherrschaft aus den Meeren und in den
ubcrseeiscyen Landern . Vergebens hat Napoleon versucht , Enq-
“ 3" r See beizutommen und Englands wirtschaftliches Leben
nischeidcnd zu tresten . Als 1810 Napoleons Handelspolitik zu-

sammenl rach , folgte 1812 der Zusammenbruch seiner Macht . Eng-
a »d mar Frankreichs Ltebenbuhlerschaft los . Auch heute geht es

d,!» darzustellen sucht, um einen Kampf gegen
Mzcin n M -l :tarismus , es geht um einen Kampf um die

Englands . Englands Esnsluß beruht vor allem auf
!»,- » Massen . Darum ist es notwendig , daß wir
rl'n eben f°  erfolgreich behaupten wie militärisch . Es

B fm; dieser Kampf nicht allein mit Waffen „ nd mit dem Helden¬
mut der Soldaten entscheiden.
mnr-h"? » 3 ' 'sEfchoftliche ist in den Mittelpunkt dieses Krieges gerückt
m» X c England will uns aushungern , in der Weise , wie ihm selbst
S ^ L ? orMundett Jahren die Wege nach dem Festland zu ver-

gcn si.chte. England hofft , daß wir , auch wem , wir noch so viele
•r!»JLr? 11’ - rr8U Mlachtseldern erringen , wirtschaftlich erlahmen,
nie » Z / " '' bewusst werden und müssen die Erkennt-
d. » des Volkes tragen , daß dieser Krieg nicht bloß aus
de Schlachtfeldern , sondern auch in Fabriken , ans den ländlichen
Dtuicn , m cen Bureaus unserer Knusleute , und von unsern Banken

darchzukän .psen ist. ist ein Krieg , wo die Daheimgebticbcneu,
wenn sie nur irgend erwerbsfähig sind, den gleichen Wert haben
wie die Soldgie », die auf den Schlachtseldern als Helden ihr Blut
vergießen , Diese Kämpfe der Daheimgebtiebenen sind ebenso wich¬
tig , wie die Kämpfe unserer Soldaten draußen . Bon diesem Kriege
der Daheimgebtiebenen hängt ebensoviel ab wie von dem Mute,
den die andern aus dem Schlachtfelde bcnveisen. Das gilt für alle
Zurückgebliebenen , nicht bloß für die erwerbstätigen Männer , son¬
dern auch für die erwerbstätigen Frauen . Die Bedingungen für
den Sieg im Wirtschaftsleben find ja nicht [o günstig wie die für
den Sieg aus den SHIachtseldern . Im Wirtschaftsleben herrscht
nicht die eiserne Zucht wie bei denen auf dem Schlachtfeld . Auch
die Begeisterung hat auf die Daheimgcbliebenen nicht diesebe Ge-
ivall , wie auf die draußen , weil das Leben der Daheimgebliebenen
jetzt grau wie die Winterlage geworden ist. Aber es ist unumgäng - '
tich notwendig , daß mir daheimgebtiebenen , die ivir im praktischen,
im Erwerbsleben stehen , nur ' eine einzige , große Drgariifatiou bil¬
den , die zweckmäßig zu handeln hak, wie jede Kompagnie im Felde
zweckmäßig marschieren muß . Cs kommt nicht so sehr darauf an,
was wir gelernt haben , sondern darauf , was wir unter Leitung
zweckmäßig leisten . Gelingt es uns , zweckmäßig Wirtschaftliches zu
leisten neben der kriegerischen Arbeit , dann brauchen wir nicht
bange zu sein, daß wir nicht aus wirtschaftlichem Boden England
überlegen sein werden.

'Noch ein drittes Probleni führte der Vortragende an , ein
Prallem , das sich zuin ersten Male in dem Weltkriege gezeigt hat,
der sich an den Namen Napoleons knüpfte . Damals sah sich Na¬
poleon gezwungen , das Gebiet , das er beherrschte , weiter und wei¬
ter auszudehnen . Die Nationen , die er besiegte , gerieten in Gefahr,
nicht bloß ihren Boden , sondern auch ihre Nationalität zu ver¬
lieren . Als nun in miserii Tagen von Frankreich das Wort hcr-
überklang , wir Deutsche müßten als Barbaren vernichtet werden,
und dis Engländer sich nicht schämten , dieses Wort auszunehmen,
da erlebten wir in denselben Tagen in unserm Vaterlands dis Ent¬
faltung einer der wunderbarsten Blüten in unserem nationalen
Leben . Wir sahen die sittlichen Kräfte unseres Volkes in all ihrer
Lauterkeit , in all ihrer Stärke hell und unvergeßlich strahlen . Es
kam über uns das Bewußtsein , was das beste und stärkste unserer
nationalen Kultur ausmacht , daß nämlich diese unsere nationale
Kultur auf sittlichen Kräften beruht . Das gibt uns Zuversicht , daß
wir in diesem Kriege dürchhalten und , wenn er auch länger sich
hinzieht , doch Sieger bleiben werden . Es geht in diesem Kriege um
das Ganze der drei Prooleme : es geht um die Herrschaft am Rhein,
cs geht um die Herrschaft im wirtschaftlichen Leben , es geht um d' c
sittlichen Kräfte in unserem nationalen Leben . Darum ist der
Einfluß so groß in diesem gewaltigen Kriege , den die Weltgeschichte
je zu verzeichnen hat . Wer vo» den Kämpfenden in den früheren
Weltkriegen hak über eine Wacht verfügt , wie wir sie haben ? Keine
hatte eine solche ivirtschasUlche Kraft , keine eine so hohe siitliche
Macht . Unsere Sache ist gerecht , ond wir sind stark , und dem Star¬
ken hilft Gott.

Nachrichten aus hochheim«. Umgebung.
Hochheim.

* Ein heftiges H e r b st g e w i t t e r mit ' oolkenbruchartigem
Regen , sowie heftigem Nordwest -Sturmwind , entlud siih in der
Rächt von Mittwoch zum Donnerstag . Das ungewohnte 'Natnr-
ereignis erregte bei vielen Leuten , die durch das Krachen des Don¬
ners unsanft in der Nachtruhe gestört wurden , den Glauben an
Bombenexplosionen feindlicher Flieger . Eine Frau soll aus Augst
ohnmächtig geworden sein. Verschiedene Straßen waren an den
Einmündungsstellen der Kanäle und Durchlässe in den frühen Mor¬
genstunden noch überschwemmt.

* Der Mangel an Petr ole um  in den hiesigen Ler-
kaussstellen macht sich immer mehr fühlbar . Eine große Anzahl
der EiinvohNerschnft sahen sich schon wiederholt genötigt , ihren Be¬
darf von auswärts zu holen.

* Im „Reichs -Anzeiger " erläßt der . Unterrichtsminister eine
Bekanntmachung , in der er die ihm unterstellten höheren Lehr¬
anstalten  aufsordert , in den einzelnen Unterrichtsstunden durch
stete Bezugnahme auf die Großtaten u n.s e r e s Bottes
und auf die gewaltigen Leistungen unseres tapferen Heeres
in die Seele der Jugend den Samen vater ! ändifch er Be¬
geisterung  einzupflanzen.

* Die Schnaken plage  macht sich, wie aus landwirtschaft¬
lichen Kreisen mitgeteiit wird , an den Saaten in diesem Herbst be¬
sonders bemerkbar . Auch unter dem Mäusefraß leiden die Län¬
dereien.

* Inhalt und  B e r p a cku ri g von  F e l d p o st b r i e f e n.
Lau ! Mitteilung des Staatssekretärs des Reichspostamts werden
von den Pvstanstaiten unweigerlich zurückgewiesen alle Feldpost¬
briefe mit Wareninhalt , die den bestehenden Vorschriften über die
Verpackung nicht entsprechen . Zur Verpackung sind mir sehr starke
Pnpptartons , festes Packpapier oder dauerhafte Leinwand zu ver¬
wenden . Zerbrechliche Gegenstände find ausschließlich in starken
Kartons nach vorheriger Umhüllung mit Papier oder Leinwand zu
verpacken . Die Päckchen, auch die mit Klämmervekschkuh versehe¬
nen , müssen allgemein mit dnnerhaftem Bindfäden fest umschnürt
werden , bei Sendungen von größerer Ausdehnung in mehrfacher
Kreuzung . Die Aufschristen sind aus die Sendungen niederzuschrei-
beu oder unbedingt haltbar aus ihnen zu besestigett und müssen
deutlich und richtig sein . Außer -leinen Becleidnngsstücken und
Gebrauchsgsgenständen sind auch Lebens - und Geiiußmittel zuläs¬
sig, aber nur soweit , als sie sich zur Beförderung Mit der Feldpost
eignen . Ausgeschlossen sind leicht verderbliche Waren , wie frisches
Ödst, Butter , Fett , frische Wurst , ferner feuergefährliche Gegen¬
stände , wie Patronen , Streichhölzer und Laschenfeuerzeuge mit
Benzinfüllung . Päckchen mit Flüssigkeit sind nur zügeläffen " wenn
die Flüssigkeit in einem starren , sicher verschlossenen Behälter ent¬
halten und dieser in einem durchiochten Holzblock oder in einer
Hülle aus starker Pappe fest verpackt ist, sowie sämtliche Zwischen¬
räume mit Baumwolle , Sägespünen oder einem schwammigen
Stoffe so nngesüllt sind, daß beim Schadhaftiverden des Behälters
die Flüssigkeit ausgesaugt wird.

W . B . (Amtlich .) Wer seinen in Rußland triegsgefangenen
Angehörigen Geld  schicken will , kann dazu die Vermittlring des
deutschen Hilssvereins in Stockholm gegenüber dem Zentralbahn¬
hof oder auch die des amerikanischen Konsulats in Petrograd in
Anspruch nehmen . An eine dieser Adressen ist Geld mit der Bitte
um Weiterbeförderung an die möglichst genau zu bezeichnende
Adresse des Kriegsgefangenen zu übersenden . Es empfiehlt sich
gleichzeitig , dem Gefangenen durch Postkarten mehr als einmal
von der für ihn abgegangencn Geldsendung Mitteilung zu machen.
Biebrich.

* E i n sonderbarer Schwindel  soll ziir Zeit von
einem jungen ca.  18 —20 Jahre alten Burschen im benachbarten
Wiesbaden verübt werden . Der Schwindler besucht dortselbst
Privatleute , gibt an , Beauftragter der Gesellschaft „Lumina " zu
sein und bietet Petroleuin , die Kanne für 66 Pfg ., zum Kauf an.
Meist sind die Leute froh , endlich wieder einmal eine größere Menge
Petroleum ergattern zu können . Sie nehmen dem Burschen eine
dieser Kannen ab und zahlen die verlangten 66 Pfg . dafür . Später,
beim Viachfüllen der Lampen , stellt sich dann heraus , daß sie an¬
statt Petroleum , Wasser gekauft  und sehr teuer be¬
zahlt haben . Da es nicht ausgeschlossen ist, daß der Sä )windlcr
sein Arbeitsfeld auch auf die Biebricher Gemarkung ausdehnt , sei
vor ihm gewarnt.

* Der F l i e g e r u ii t e r o f f i z i e r mit dem Eisernen
Kreuz,  der sich kürzlich in Wiesbaden ein Rad „lieh " und das
Wiederbringen vergaß , ist nunmehr ermittelt worden . Zunächst
wurde fcstgestettt , daß er die Unterosfizjerstresscn sowohl wie das
Eiserne Kreuz zu Unrecht trägt und daß es sich um einen von der
Po ize- gesuchten Deserteur der Lcibkompagnic des Jns .-Regts . 118
Ni Worms G . aus Amöneburg handelt . Auch hier in Biebrich hat
sich dieser dreiste Mensch mit der-.Auszeichnung" bewundern mffeii
und was er alles als Grund dafür angab . ging ins Fabelhafte . Ge¬
fäß ! wurde er , als er — allzu unycrjchämt — auf der Mainzer
Stiußenbrücke einem Jungen das Rad mit Gewalt abnehmen



tuoflu , natürlich wieder in Unteroffizicrunisorm. Das sah aber die
Brückenwache, verfolgte ihn und nahnr ihn fest. Für die Schändung
der Uniform und des Eisernen Kreuzes, anders kann man es nicht
bezeichnen, wird er feinen wohlverdienten Lohn bekommen, Auch
die Verwundung , die er durch einen Verband oortäufchte, war eine
Marke , die ihm nur mehr Vertrauen einbringen sollte,

sc, Wiesbaden . Die geplante Kriegskrediikasse sür Wiesbaden
tritt nunmehr ihrer Verwirklichung entgegen. Das vorgesehene
Kapital von 250 000 Mark , von dem ein Viertel bar eingezahlt wer¬
den soll, wurde durch Zeichnung wie solgt aufgebracht : Stadt
Wiesbaden 60 000 Mark , Nassauische Landesbank 30 000 Mark,
Handelskammer 10 000 Mark , Handwerkskammer 10 000 Mark,
Vorschußverein 4ÜOÜO Mark , Vereinsbank 20 000 Mark , Deutsche
Bank , Diskcnto -Gesellschast, Bank für Handel und Industrie , Dres¬
dener Bank , Mitteldeutsche Kreditbank und Bankhaus Verle ,e
10 000 Mark . Den Rest mit 10 000 Mark sollte der Lokalgewerbe¬
verein zeichnen. In Anbetracht der kritischen Finanzlage des Ver
eipA, der zurzeit auch erhebliche Summen für das Schulwesen auf
zubringen hat. beschloß die heutige Generalversammlung 5000 Mk.
zu zeichnen. Um die Uebcrnahme der restlichen 5000 Mark soll
die Stadt ersucht werden , — Die Kriegskasse soll demnächst in das
Handelsregister als Gesellschaft mit beschränkter Haftung , der ein
Aufsichtsrat vorsteht, eingetragen werden, Zweck der Kasse ist der,
denjenigen Kreditsuchenden zu Helsen, die wohl Sicherheit zu leisten
in der Lage sind, die jedoch den Anforderungen der am Plage be¬
findlichen Kreditinstitute nicht genügt. So sott auf Buchfordeningen
Kredit gewährt werden, was bei den Borschußvereinen den Sat¬
zungen gemäß nicht möglich ist, weiter durch Gutsprache der Ban
ken usw. Durch diese Kasse soll es den Gewerbetreibenden er
moglicht werden, Bargeld zu erhalten , um damit auch durch Ueber-
nahme von Lieferungen der Heeresverwaltung dienen zu können.
Die Höchstbeleihung auf Kreditgesuche ist mit 3000 Mark festgesetzt,
doch soll in Ausnahmesällen nach vorheriger Prüfung eine Ueber-
schreitung gestattet werden.

sc. Wiesbaden . Der L a n d w i r t scha f t s ka m m e r für
den Regierungsbezirk Wiesbaden sind Klagen darüber zugegangen,
daß die Landwirte die für die städtische Bevölkerung notwendigen
Kartoffeln  auch bei den jetzigen Preisen nicht zum Verkauf
stellen und zwar aus Spekulationsrücksichten, Die Kammer ist
dieser Auffassung entschieden entgegengetreten mit dem Hinweise,
daß die Landwirte vor allenr einen Teil der Kartoffeln in diesem
Jahre bei den äußerst hohen Futtermittelpreisen zu Futterzwecken
zurückholten, eine Absicht aber, die Kartosselpreise in die Hohe zu
treiben , bei den nassauischen Landwirten nicht vorliegt . Dre
Landwirtschaftskammer bittet die Landwirte , alle« zu vermeiden,
was zu einer noch größeren Preissteigerung der Kartoffeln beitra¬
gen könnte und die Kartoffeln dem Konsum möglichst vor ein
tretendem Frost in möglichst großem Umfang zuzusühren, — Die
Landwirtschaftskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden ist
bemüht, bei den maßgebenden Stellen die F e st s e tzu n g von
Höchstpreisen für Futtermittel  durchzusetzen. Die Be¬
stimmungen betreffend den Höchstpreis für Roggen- und Werzen-
kleie, der mit 13 Mark anaesetzt worden ist, werden nämlich in
letzter Zeit umgangen , und die ganze Absicht des Gesetzes, zur Ver-
fütterung nicht zu teure Kleie zu schaffen illusorisch gemacht dadurch,
daß die Großmühlen , die naturgemäß die Hauptmasse der Kleie
liefern , den Kleiepreis dadurch erhöhen, daß sie Kleie nur in eignen
Säcken abgeben und diese außerordentlich hoch berechnen, so daß
der Doppelzentner Kleie oft auf 14,50 Mark zu stehen kommt.

wo. Wiesbaden . Kupferne  W a schke s se l sind hier in
der letzten Zeit eine ganze Anzahl gestohlen worden , — Vom Guter-
bahnhos West ist ein vierrädriger Lastwagen v e r schw u n -
d e n.

— Don Einbrechern  vollständig ausgeraubt wurde der
Laden des Meygermeisters Rückert, Ecke Moritz- und Rheinstraße.

— S p e n d e t F e r n g l ä s e r , das ist der Inhalt einer Bitte
des Ersatz-Bataillons des Füsilier -Regiments Nr , 80.

_ Der Kronprinz von Sachsen,  der hier zur Erho
luna n'eiU, ist zum Rittmeister im K, und K, Niederösterrcich,scheu
Dragonerregiment Nr . 3 (Friedrich August, König von Sachsen)
ernannt worden , — Der Kronprinz muß immer noch das Bett
hüten . . . . .

— Ein Heizer und ein Taglöhner , die in einem Hause ,n der
Marktstraße an der Dampfheizung beschäftigt waren , waren durch
aus ström ende Kohlen gase  schon bewußtlos geworden.
Durch den Sauerstosfapparat gelang cs der Samtatswache , die bei
den wieder i n s L e b e n z u r ü ckz u r u f e n, ^

— Schirme zum Reparieren  nimmt hier eine Frau
an , die aber das Wiedsrbringen vergißt . Es sei vor ihr gewarnt,

_ Für das erste Obergeschoß des Hauses Därenstrahc 6 in
Wiesbaden hatte der Cafetier Adam Schaidt zu Wiesbaden die Er¬
laubnis zum S cha n kw i r t scha s t s b e t r , e b nachgesucht, um
in genanntem Lokale eine Bar , wie sie bereits früher unter dem
Namen Bristol -Bar bestand, zu errichten Weil Schaidt durch
einige Polizeistrafen zur Führung eines suchen Lokales nicht ge¬
eignet sei, außerdem kein Bedürfnis für Bars ,n Wiesbaden b
stehe, erheb der Polizeipräsident Einspruch gegen die Konzessions¬
erteilung . die vom Stadtausschuß indessen erfolgte. Die dagegen
beiin Bezirksausschuß ciugelegie Berufung hatte aus der. oben, an¬
geführten Gründen nach der heutigen Verhandlung die Erlaubn .s-
versagung zur Folge.

wc. (Ei n Lazarettzug mit 425 Berwun deten .st
heute vormittag wieder in Wiesbaden emgetrosfen. Die ^ eute
kamen zum größten Teil unmittelbar vom Schlachtfeld. Es waren
in der Hauptsache Deutsche, aber auch eine Anzahl verwundeter
Franzosen befand sich unter ihnen. Bon den Deutschen blieben
etwa 180 in Wiesbaden , während der Rest rhemabwarts nach
Rüdesheim geschafft wurde . Die verwundeten Franzosen gingen
ins Gefangenen -Lazarett in Mainz ab.

HK Wie von den Zeitungen wiederholt hervorgehoben,
müssen noch zahlreiche Goldbestände in Haushaltungen und Ge-
fchäften zurückgehalten werden. Zahlreiche Burger haben es zwar
Air ihre patriotische Pflicht gehalten, ihre Goldstücke wahrend des
Krieges nicht ängstlich zurückzuhalten, sondern sie bei  bciii off ent.
lichen Kassen, Reichsbankstellen sowie bei den Reichspostamtern
gegen Banknoten oder Darlehnskassenscheine uwzutauschen. Die
Handelskammer Wiesbaden bittet alle Privatpersonen , vor allein
aber die Kaufleute und Industriellen ihres Bezirks, für E,n .eferung
von Goldmünzen bei den vorbenannten öffentlichen Stellen tockig
an sein Sehr erwünscht wäre es. wenn von den Handel- und Ge¬
werbetreibenden uuf alle öffentlichen Beamten , insbesondere Ge
meindebeamtcn, eingewirkt würde , daß dieselben aufklarend über
die Wichtigkeit der Einliescrung der Goldmünzen im den Bürgern
wirken wollten. Bor allem ist wünschenswert, daß sich Bürger¬
meister. Pfarrer , Lehrer usw. in ähnlicher Welse wie in den Rhein
landen in ihren Gemeinden durch Einsammlung d°r Goldmünzen
im öffentlichen Interesse betätigen wollten. Es darf wohl erwartet
werden, daß die Kaufleute und Industriellen unsers Bezirks diese
Beamten bei diesem Werke gern unterstützen w" den, um den End¬
zweck aller Einsammlungen zu erreichen, nämlich den Goldbestand
der Reichsbank zu verstärken und damit die Fähigkeit der Reichs¬
bank. Kredite zu bewilligen, zu erhöhen.

Cronberq , 12. November . Auf dem Feldberg und dem Alt
könig ist heute nacht der e r st e S chn e e gefallen. Die weißen
Gipfel der Berge sind weithin sichtbar.

Frankfurt . Am Donnerstag traf ein Mann in der Uniform
der englischen Sanitätslcute  unter sicherer Bedeckung
hier ein. Man harte bei ihm z w e i D u tze n d a b g e f chn l t ! e n e
Brustbeutel  mit Inhalt gefunden, die der Ehrenmann ge¬
fallenen oder verwundeten deutschen Soldaten geraubt hatte. Er
kam zunächst aus eine süddeutsche Festung.

— Der Karnevalsverein  kann sich in dieser Zeit natür¬
lich nicht seinem Zwecke widmen. Besser betätigen konnte er sich
aber nicht, als daß er vaterländisch wirkt. Statt der üblichen Gene¬
ralversammlung fand am 11. 11. -ine Sitzung statt, m der 1000 Mk
zur Linderung der Kriegsnot und ein größerer Betrag für die
Mainzer Jugendwehren bereit gestellt wurde , Ausschuß stnd
bereits zwei Mitglieder gefallen: Klemens Huy und Frz . Waltzmger,
beide ausgezeichnet mit dem Eisernen Kreuz.

vermischter.

Ktterlel aus der Umgegend»
Mainz . Die Drücke, die vom Fort Grotzherzog von Hessen

über den Rheinarm zum 'Biehtransport nach der Petersaue führte,
ist wieder entfernt worden. Die eine Hälfte war auf Pontons , die
andere aus Pfählen gebaut, die gesprengt wurden , _ .

Köslin. Nach einer Verhandlung von mehr als fünf Stunden
wurde der frühere Kreis -Ausschuß-Assistent Heinrich Thormann,
der unter dem Namen Dr . jur . Alexander annähernd ein halbes
Jahr in Köslin zweiter Bürgermeister war , wegen schwerer Ur¬
kundenfälschung in zwei Fällen in Tateinheit mit Betrug zu eine«
Gesamtstrafe von 16 Monaten Gefängnis und zwei Jahren Ehrver¬
lust verurteilt . Thoruiann wies in seiner Stellung als Bürger¬
meister zwei Anweisungen an die Stadthauptkasse zur Zahlung an
den Architekten Johannesen in Stettin a», obgleich es einen Archi¬
tekten dieses Namens überhaupt nicht gibt. Er hat das Geld an sich
zahlen lassen und sür sich behalten.

sc Tapfere Söhne. Der Mühlenbesitzer Möller aüf der Draht¬
mühle in Bettenhausen , der auf den Kriegsschauplätzen in West
und Ost fünf Söhne unter den Fahnen stehen hat. erhielt die Nach¬
richt, daß drei von ihnen, nämlich Adolf, Karl und Bernhard Möl¬
ler mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden sind. Bernhard
hat bereits 30 Gesechtc mitgemacht. Die drei Bruder stehen bei
dem KurhessischenIägerbataillon Dir. 11 Marburg a . d. L.

Lin Ne'mes Mißverständnis . Als in Camenz während der
Tluppendurchfahrten ein Landsturm -Bataillon auf dem Bahnsteig
hielt, befand sich unter den Dainen der Verpflegungsstation des
Bahnhofs auch die Prinzessin Friedrich Wilhelm von Preußen
aus Schloß Eamenz . Durch kein Abzeichen kenntlich, verteilte sie,
mitten unter den Landsturmleuten stehend, Liebesgaben. Im Voll¬
gefühl echt deutscher Dankbarkeit klopfte ihr ein Krieger, ohne sie
zu kennen, treuherzig aus die Schulter mit den gutgemeinten Wor¬
ten : „Fräulein , wenn wir wicdcrkommen, heiraten wir.

Das Lied der Strickerinnen. Die Mädchen in den Berliner
Arbeilsstuben haben, wie Gertrud Bäumer in der „Hilfe schreibt,
ein Lied gemocht:

Zur Liebesarbeit sind wir hier,
Soldatenstrümpfe stricken wir,
Und Strümpfe sind es nicht allein,
Wir stricken gute Wünsche ein.
Gott schenke unseren Waffen Sieg,
Daß bald beendet l« der Krieg.

(Zu singen nach der Meldodie: « teh ich in finstrer Mitternacht .)

kiebssgvbeu aus Unbeachtetem.
Es sind fast immer wieder dieselben Sorten von Liebesgaben,

die wir unseren Truppen ins Feld nachsenden: vor allem warme
Sachen, Zigarren . Zigaretten , Schokolade, Zucker, Briefpapier usw
Sie sollen auch fernerhin keine Beschränkung erfahren , hat sich doch
gezeigt, daß sie auss höchste erwünscht sind. Bei dieser Zusammen¬
stellung der Gaben nach einem bestimmten Sck,ema übersieht man
aber vielfach, daß sich der Kreis der Dinge, die unseren Soldaten
willkommen sein werden, mit leichter Mühe , ja sogar ohne beson¬
dere Kosten, beträchtlick) erweitern läßt . .

Da sind z. B . die alten Handschuhe. Sie werden meist einfach
weggeworfen. Nun senden wir unseren Truppen Pfeifen und
Tabak in das Feld , hat aber wohl schon jemand daran gedacht, daß
der Tabak in Papier eingehüllt ist, und daß dieses im strömenden
Regen leicht zerweicht, so daß der Tabak verderben kann? Das
gleiche ist beim Durchqueren von Flüssen der Fall , wo auch so man¬
che Uhr leidet, weil 'durch die ja doch vielfach nicht wasserdicht schtte-
ßenden Deckel Wasser hineinkommt. Do niache man nun aus den
langen Aermeln der alten Damenhandschuhe schöne Tabaksbeutel,
die man innen mit etwas Gummistoff oder Mosettichbatist ausfut-
tert , um sie wasserdicht zu machen. Aus kleineren Handschuhen
lassen sich gleichsalls unter Verwendung wasserdichter Einlagen
Bcutelchen zum Schutz der Uhren, ferner zur Ausnahme von Streich¬
hölzern usw. Herstellen. Besonders di« letzteren sind im Felde schwer
auszutreiben und sollen ja der Feuersgesnhr halber Liebesgaben¬
sendungen nicht beigepackt werden . Es ist also doppelt notwendig,
sie vor Röste zu schützen.

Ueberhaupt der wasserdichte Batist , nenne er sich Billrothbatist
oder Mosettichbatist! In wie vielen Häusern liegen große Stucke
dieses Batistes umher, die zu Prießnitzschen Umschlägen bei Hals¬
weh oder zu solchen über die Brust bei Bronchialkatarrh dienten.
An ihrer Stelle wird oft auch Guttapercha verwendet. Man
braucht sie nicht, hofft auch, sie so bald nicht zu gebrauchen, und
wenn man sie braucht, so gibt es in der Apotheke neue Stücke.
Deshalb mache man aus den alten durch Zusammennähen wasser¬
dichte Schulterkragen : denn nirgends wird man im Regen nasser
als auf den Schultern , wo der Mantel oufliegt. Ein solcher Schul¬
terkragen wiegt nichts und nimmt keinen Raum weg, er läßt sich
winzig klein zusammenlegen. Der Soldat zieht ihn unter den
Mantel an , wodurch der ganze Oberkörper trocken bleibt. Die
Naht eines solchen Kragens mutz mit Wachs verstrichen und
dann leicht gebügelt werden, damit das unter dem Bügeleisen
schmelzende Wachs in die Löcher der Nähie eindringt und sie gleich¬
falls wasserdicht macht. Von jedem Mantel tropft vorn Wasser
herab , wodurch die Beinkleider naß werden. Das Wasser
läuft von oben in die Stiesel , so daß auch diese nah werden. Man
mache aus Batist eine Art von Hosenbein, das bis über die Knie
reicht und hier einfach mit einem Gummizug befestigt wird . Dann
bleiben auch im stärksten Regen Stiefelschäfte und Hosen trocken,
ja, noch mehr : die aus dem Felde zurückkehrenden Soldaten klagen
darüber , daß beim Knien im nassen Gelände die Hosenbeine an
den Knien durchweichen. Der eben geschilderte Ueberzug verhütet
auch das . Er kann au ch die Gummiknieschonor ersetzen, die sich
jetzt die Offiziere vielfach kaufen, um dieses Durchweichen der durch
die Gamaschen mcht geschützten Knie zu verhüten . Natürlich lassen
sich auch besondere KnieschützerHerstellen, wie überhaupt der Mo¬
settichbatist sich gerade gegen Regen vorzüglich bewährt hat und in
den letzten Jahren bei Alpinisten und Hochtouristen sehr in Auf¬
nahme gekommen ist. Aber eben weil die Kragen , Beinschützer usw.
nur in diesen Kreisen bekannt sind, empfiehlt es sich, der Sendung
einige erklärende Worte und Gcrbauchsanweisung beizulegen. Aus
Wachst,.chrcsten lassen sich sehr schön wasserdichte Nähbeutel Her¬
stellen. Man sammle Knöpfe, Nadeln und vergesse vor allem die
Sicherheitsnadeln nicht, die im Felde sehr erwünscht, ja oft geradezu
unentbehrlich sind. All dies kommt mit Zwirn und einem Finoer-
hut in ein kleines Täschchen oder Beutelchen und ist eine sicherlich
willkommene Liebesgabe. Ebenso lassen sich aus Wachstuchresten
oder aus wasserdichtem Batist auch Futerale für Zahnbürsten,
Schwammbeutel usw. anfertigen.

Flache Dosen, seien es nun Zigarettendosen oder solche, in
denen irgendwelche Pastillen waren , werden gewöhnlich weggewor¬
fen. Sehr mit Unrecht, sie geben hübsche Seifendöschen, die man
mit Seifenblättern oder Seifenstückchen gefüllt ins Feld senden
kann. Auch Seifenreste können hier ihre Verwendung finden.
Ferner lassen sich aus ihnen gleichfalls Nähkästchen Herstellen. Da¬
mit sie nicht aufgehen, gebe man um sie eins oder mehrere Gummi-
schnürchen herum, wie sie uns die Verkäuferin im Laden um unsere
Pakete macht und die gleichfalls meist weggeworfen werden. Im
Feld kann man solche Dinge oft sehr gut gebrauchen. Aus alten
Tuchflecken, möglichst solchen von grauer oder brauner Farbe lassen
sich, wenn man sie füttert , ganz vorzügliche OhrenschützerHerstellen,
die mit Bändchen aus „Eisengrau ", wie es zu Schuhnemen ver¬
wendet wird , und das die gute Eigenschaft hat . sich nicht zu ver¬
knoten, am Kops sestgebunden werden.

Korkabfälle sammle man und lausche dafür ans der Korksohlen
fahrif Korksohlen ein, di« als wasserdichte und wärmende Einlege¬
sohlen sehr erwünscht sind. Zerrissene Schwämme zerschneide man
nnd nähe sie zwischen Nesieltuch. wodurch man Schwammsohlen er¬
hält die die Füße sehr warm halten und die vorzügliche Eigenschaft
haben, den Schweiß aufzusaugen. Für die modernen Cer-Eisen-
feuerzeuge gibt ?? un Felde rvohs meist sein Benzin . Dg ijt eine

üblichen fallen. Bei weiterem Nachdenken wird man sicherlich leicht
noch weitere dieser Art auffinden . ,

Das Mütterchen. >
Recht wandermüde — bet Weg war lang —
Setzt' ich mich nieder auf eine Vank. . >
Und dorten — gebückt schon — ein Mütterchen saß, s
Das strickte Strümpfe ohn' Unterlatz.
Und über mir neigte die Weide sich: ,
Ringsum so herbstlich, so feierlich. :, 4, t
„Lieb Mütterchen, sage, du strickst so geschwind,
Jst 's für den Sohn , für dein Enkelkind? —
Da glitt ein Leuchten, so eigen und licht,
Leicht über 's ernste, gefurchte Gesichst
„Fünf Söhnen reicht' ich zum Abschied die Hand,
Ich schenkte sie alle dem Vaterland.
Des Alters Stütze, mein ganzer Stolz,
Wie Eichen so kräftig, aus kernigem Holz.
Sie fielen draußen auf blutigem Feld,
Ein jeder so mutig, ein jeder ein Held.
Ich konnte nicht klagen; ich gab sie ja hin.
Ich hieß sie selber zum Kampfe ziehn.
Doch ich mich tröstend im stillen sreu,
Sie blieben tapfer , sie blieben treu!
Nun strick ich weiter — weiß nicht für wen —
Für and're, die noch im Felde stehn."

Bunter Allerlei.
„Brückenbaukompagnie Calais —Dover. Vor einigen Tag

fuhr durch die fränkischen Lande em Cisenbahnzug. Laubg
schmückt. Die Wagen trugen folgende humorvolle Aufschrij'
„Brückenbaukompagnie Calais —Dover.' ; i

W.B. Königsberg.  Eine Uebersicht über die trn Krieg
zerstörten Gebäude weist im Regierungsbezirk Königsberg n«
Mitteilungen von zuständiger Stelle zahlreiche schwere Schaben
Ganz oder teilweise zerstört sind 2142 Gebäude. Am schwersten
troffen ist der Kreis Gerdauen mit 675 Geb audeverwuzttmge^
Stark gelitten haben auch die Kreise Wehlau , Friedland , PreußiB
Eylau , Rastenburg und Labiau.

Düsseldorf. Das Kriegsgericht verurteilte den Füsilier Franz
R . vom Ersatzbataillon der 39er wegen erschwerter unerlaubt
Entfernung zu der Mmdcststrase von 6 Monaten Gefängnis , '
war als Verwundeter aus dem Lazarett entlassen und dem Ers 1
bataillon als Revierkranker überwiesen. R . hat sich >edoch. nw
zum Reoierdienst eingefunden, sondern ist nach Hause gefahren
hat sich erst nach 14 Tagen bei seiner Truppe wied er eingesunde'̂

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)'

„Emden".
'Nicht Trauerglocken klingen — durchs Land in banger Not , ^

nein Dankeslieder singen — von Treue bis zum Tod. — Unfi' »
der wird vermelden — manch deutscher Weihesang — von hochg
muten Helden — und stolzem Untergang ! — ^

Wie fuhr die wackre „Emden — mit Todesmut f)waus . ^
da kan» uns nicht besremden — des Feindes Not und Graus . „
Zu Deutschlands Ruhm und Ehre — zog kühn an Klipp und RM
— vorbei von Meer zu Meere — das flinke deutsche Schiff.

Die Mannschaft, ganz durchdrungen — vom Werte ihrer Fay
— so echte blaue Imigen — von treuer deutscher Art ! — Sie sch«
ten nicht Gefahren — und machten furchtlos mit — als unsre E>e
Husaren — den kühnsten Todesritt . — — 9

Wie boten sie verwegen — dem Feinde Olruße dar o
zogen ihm entgegen — wo immer er nur war . — Und ukis  <
fctbft zum Spotte — sie Schaden ihm getan, das ruht als f
Flotte im tiefen Ozean! - _ . . ^

Run kam die trübe Kunde, — die uns der Draht gebrachst
die „Emden" ging zu Grunde — durch Feindes Uebermacht. ^
Roch einmal gibts ein Wettern , — bis auf dem Strand sie liegt, ,
sie ließ sich nicht zerschmettern, — sie hat sich selbst besieg^

Nicht Tmuerglncken klingen — durchs Land in banger Not,
nein Dnnkeslicder singen — von Treue bis zum Tod! — Wo W'
dentum wir schauen, — da wächst der Op,°rmut , — da sagt o»
das Vertrauen : Um unser Volk steht's gut ! - - - A . »

Anzeigen-Tell

Ideal Zahnbrücke
(Zahnersatz oh Gaumeiinlatfe)

D .R.Pate 1*

Goldene Medaille D. R. Patent Nr. 261107. Nr . 261W

Paul Hehtn , Zalmpraxis, Wiesbaden*
Friedricbstrasse 50 I. — Telefon 3118.
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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochhem am Mam.

Verordnung.
Grund der 88 1 und 9 des Gesetzes über den Belagerungs¬

zustand vom 4. Juni 1851 ordne ich hiermit an:
stände« . Kindlicher Staaten ist während des Kriegsz».
boten b Ausübung der Jagd im Bereiche des Korpsbezirks ver-

w Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden nach 8 9
ftraft8 n°nn Cn  ® ê es  mit Gefängnis bis zu einem Jahr be-

Frankfurt a. M ., den 27. Oktober 1914.
?. 18. Armeekorps. v s.

Stellvertretendes Generalkommando.
Der kommandierende General

Freiherr von © all,
\ General der Infanterie . j

verött°°»»Äende Verordnung wird hierdurch mit dem Bemerken
rei* ba& bezüglich der Ausübung der Jagd im Befehlsbe-

Festung Mainz bereits durch Bestimmung des Herrn
N-. -. „ " .urs vom 13. September ds. 3s ., mitgeteilt durch meine
ftre rL t0™fu0unB 1,0,11 17‘ September ds. 3s . J .-Nr . I . 2603

iatt Nr . 122 pof. 676, entsprechende Anordnung ergangen ist.
Wiesbaden, den9. November 1914.

5> «>_ Der Königliche Landrak.
-o.-Nr . No . 381. von Heimburg.

Wird veröffentlicht. ^
Hochheima. M .. den 12. November 1914.

-  Der Bürgermeister . Arzbächer.

^ . Verordnung.
runn«im-^ ^ " b ber  88 1 und 9 b des Gesetzes über den Belage-
Korpsbezirks an " ' 1851  ° rbne id) ?ür ben Serei 3> des
inbabê .^ °Eels, Pensionen und Anstalten sowie jeder Wohnungs-
ländern binnen °i^ A ^ '„ b°u Aufenthalt und Zuzug von Aus-
die Auinoi»» " 12  Kunden polizeilich anzumelden, gleichgiltig ob
oder für rs!,,! ^egen Entgelt, oder unentgeldlich, vorübergehend

Augere Zeit erfolgt.
Stunden anzuzecheAusländern  ist gleichfalls innerhalb 12
die vorNeben!? ^ Polizeiverordnungen eine kürzere Meldefrist wie
Äerordnunaen 2 ? ,me für  Ausländer festgesetzten, bleiben diese

Kuwid" h x' 0IDeit  maßgebend.
des ©efehes' iihlr diese Verordnung werden nach § 9

d>- -u ” m 4 3un' 1851 m,t
I.'II “,'* 2I-

re en Gs Generalkommando des 18. Armeekorps.
®er kommandierende General

Freiherr v. ©all
f General der Infanterie . ( , :

Semäb'Verfüauna" d^ ü̂ daß die Verordnung
t°b°r ds K 0- 0M Nr" A °uverneurs in Mainz vom 19. Ok-
Mainz Geltung besitzt̂ ^ 9 4 9 ~ aud) fur ben  Festungsbereich

Wiesbaden, den 10. November 1914.
J .-Nr. I. Ẑ o. 384 ®cr Königliche Landrat

von Heimbucg.
Wird veröffentlicht.
Hochheima. M ., den 12. November 1914.

— _ __ Ser Bürger meister. Arzbächer

aUm ffiberJs2i tnJ' ,f mfÜ' Spei fe' fiac ‘offdn im Kleinhandel,
hindurch auf Grund "des Kü °.? ^ " 'Gen entgegenzutreten, wird
Höchstpreise, (R. © Bl Dom 4- August ds. 3s . betr.
baden, mit Ausnabme A .S . 339) für den Landkreis Wies-
d- h. für die AbgL unm kl-fb »^ ^ ^ brich, für den Kleinhandel,
preis für beste ausaelei -ne bG11 Verbraucher , der höchft-
öesetzt auf : ^ c ^poisekartoffeln bis aus weiteres feft-

zentner)" bê AbK̂ ^ " '̂' ^ Mark das Malter — 1 Doppel-
. (Bei freier des Züchters.
' ein entfvreckiendeê b°" Keller des Verbrauchers ist

lust gestattet ) Aufschlag für Fuhrlohn und Zeitver-

^ÄS ^ S 2 vjund ) bei geringeren Meng ca,
Die Doli! . ? " " 'lb ?eun Verkauf in den Läden,

brhörden der Lonb^ ^ "§ 111 Hochheim a. M. und die Ortspolizei-
prcis ortsüblim ^ '° ?011>werden veranlaßt , den obigen Höchst-
Hinwei« X..L J . }P durch Anlrblaa dekovni III geben und unter
preis ortsüblim ,in>"^ 'nden werden veranlaßt , den ob!
Hinweis äuf die « l b Ab^h^ S bekannt zu geben u,.u um»
00(1 Kartoffeln ., >beftiinnningen  des Gesetzes die Verkäufer
verkaufen. IZufordern, zu dem festgesetzten Höchstpreis zu

sirl, - ^
Jener Aufford»?,„G," .^ °ßßrr 0011  Kartoffeln , sie trotz vorhergegan-
genannten Hömn,.? ■, r Zuständigen Ortspolizeibehörde zu den vor¬
berechtigt, den äu verkaufen, so ist der Gemeindeoorstand
den eigenen Bednü ^ ^ " iAorrat , soweit er nicht nachweislich für
aechi'unq und u . r. b°? Besitzers nötig ist, zu übernehmen und auf
. Zuwiderhandlung Besitzers zu verkaufen,insbesondere gegen die vorgenannten Bestimmungen,
werden aeinäN x , 5 Verheimlichung von Vorräten an Kartoffeln,
strafe bis zu vom 4. August ds. 3s . mit Geld-
bis zu 6 Mnnol . i. "7 oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis
festlichen ScItinm m' M* 1'X Ucber etmai9e Verstöße gegen die ge-
eingehend zu berichten" b°ben mir  die Ortspolizeibchörden sofort

mit 6,m ia, ‘ * ' •

Wiesbaden, den 10. November 1914.
J .-Nr . I ^ w Der Königliche Landrat.

- -ua . auo.  vonHeimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M., den 12. November 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Pest bei httifn ‘ 1cmcr  Reihe von Fällen die Schweine-
orte fesine tollt Schweinetransporten am Bestimmungs¬
geben hb. „ .t worden ch und bie amtlichen Ermittlungen er-
räumt waren - » i ! i f Herkunstsbestände inzwischen ausge¬
dacht oder Ausdruck, Anzeige wegen Seuchenver-1 Ausbruch bei Seuche nicht erstattet worden war. so be¬

steht der begründete Verdacht, daß durch die unterlassene oder Der
spätste Anzeige und durch die Versendung von kranken oder ange-
steckten Tieren ein . beträchtlicher Teil der Neuausbrüche der
Schweinepest, die neuerdings eine starke Zunahme aufweist, ver^
urfacht morden ist. Ohne Abstellung dieser Uebelstände, die eine
weitere schwere Beeinträchtigung der Schweinehaltung besürchten
lassen, ist eine wirksame Bekämpfung der Schweinepest nicht
möglich.

Um nun die Viehbesitzer und Schweinehändler mit den be¬
züglichen Seuchevorschriften vertraut zu machen, hat der Herr
Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten ihre mehn
fache Veröffentlichung r,nd möglichste Verbreitung angeordnet . Im
Interesse der 2lllgemeinheit wird die Presse des
Bezirk sgebeten , hierin die amtlichen Organe
zu unterstützen und die Vorschriften auch in ihre
Spalten  a u f z u n e h m e n.

Die Maßnahmen zur Bekämpfung der Seuche sind im
wesentlichen in der viehseuchenpolizeilichenAnordnung vom 1. Mai
1912 (V. A. V. G.) — Aussuhrungsanweisung vom Viehseuchen
gesetz vom 26. Juni 1909 (R .-G.-Bl . S . 519) — gegeben und lauten
wie folgt:

A.  Schweineseuche und Schweinepest.
Vorbemerkung.

Unter Schweineseuche im Sinne dieser Aussührungsvorschris-
ten sind nur diejenigen Formen der Schweineseuche zu verstehen,
die mit erheblichen Störungen des Allgemeinbefindens der erkrank
ten Tiere verbunden sind (8 10 2lbs. 1 Nr . 9 des Gesetzes). Die
Merkmale solcher Störungen sind

a)  bei lebenden Tieren : Fieber , stärkere Störung der Futter
aufnahme oder große Mattigkeit,

b) bei toten Tieren : Parenchnm -Veränderungen (trübe
Schwellung oder fettige Entartung ) an der Leber, dem
Herzmuskel und den Nieren , unter Umständen auch Sck)wel-
lung sämtlicher Lymphdrüsen und der Milz sowie Gelb
färbung sämtlicher Gewebe.

Werden bei einem geschlachteten oder verendeten Schweine
nur der chronischen Luhweinsjeuche eigentümliche Veränderungen
der' Brustorgane ohne weitere Erscheinungen der unter b ange¬
führten Art gefunden, so fällt dieser Befund nicht unter den Be
griff der Schwcineseuche.

I . Ermitklung.
8 259. (1) Ist der Ausbruch der Schweineseuche oder Schweine¬

pest oder der Verdacht dieser Seuchen sestgestcllt, so haben die
Ortspclizeibehördc und der beamtete Tierarzt Ermittlungen da
rüber anzustellen, wie lange die verdächtigen Erscheinungen schon
bestanden haben, ob, wohin und an wen neuerdings Schweine aus
dem Bestände verkauft oder sonst entsernt worden sind, ob, wann
und wo die kranken oder scuchenverdächtigen und diejenigen
Schweine, auf deren Einbringung in den Bestand der Seuchen
ausbruch nach Lage der Sache zurückzuführen ist, erworben find,
und wer ihr früherer Besitzer ist. Der beamtete Tierarzt hat den
Schweinebestand nach Zahl und Art (Ferkel, Läufer , Eber, Zucht-
ebcr und Mastschweine) aufzunehme».

(2) Nach dem Ergebnis dieser Ermittlungen sind die erforder¬
lichen Maßregeln ohne Verzug zu treffen und nötigenfalls die be¬
teiligten Ortspolizeibehörden sofort zu benachrichtigen.

8 260. (1) Sind Schweine unter Erscheinungen der Schweine¬
seuche oder Schweinepest gefallen oder wegen Verdachts dieser
Seuchen getötet oder geschlachtet worden, oder finden sich verdäch
tige Erscheinungen nach der Sck)lachtung, so sind die Kadaver oder
bei geschlachteten Schweinen die für die Feststellung der Seuche er¬
forderlichen Teile (Brust - und Baucheingeweide) bis zur amtstier
ärztlichen Untersuchung aufzubcwahren , wobei jede Berührung der
aufkewahrten Stücke mit anderen Tieren oder durch unbefugte
Perscnen zu verhüten ist.

(2) 2lus Bestünden, bei denen Schweineseuche- oder Schweine¬
pestverdacht besteht, dürfen Schweine vor der amtstierürztlichen
Untersuchung nicht abgegeben werden.

8 261. Ist anzunehmen , daß eine Verbreitung der Schweine
seuche oder Schweinepest in einem Orte stattgefunden hat, so kann
der Landrat , in Stadtkreisen die Ortspolizeibehörde eine amtstier¬
ärztliche Untersuchung sämtlicher Schweinebestände des Seuchen-
orts oder einzelner Ortsteile anordnen.

8 262. Stellt der beamtete Tierarzt den Ausbruch der
Schweineseuche oder Schweinepest oder den Verdacht dieser Seu¬
chen in Abwesenheit der Polizeibehörde fest, so hat er, soweit tun
lich, die sofortige vorläufige Einfperrung und Absonderung der er¬
krankten und verdächtigen Tiere , nötigenfalls auch deren Be¬
wachung anzuordnen . Die getroffenen vorläufigen Anordnungen
find dem Besitzer der Schweine oder dessen Vertreter entweder zu
Vrotokoll oder durch schriftliche Verfügung zu eröffnen -, auch ist
davon der Ortspolizeibehörde unverzüglich Mitteilung zu machen.

II . Schuhmaßregeln.
a) Verfahren nach Feststellung der Sck)weineseuche oder der

Schweinepest oder des Verdachts dieser Seuchen.
8 263. (1) Ist der Ausbruch der Schweineseuche oder Schweine¬

pest festgestellt, so müssen am Haupteingange des Seuchengehöfts
vver an einer andere » geeigneten ivtelte und au den Eingängen
des verseuchten Stalles oder sonstigen Standorts Tafeln mit der
deutlichen und haltbaren Aufschrift: „Schweineseuche" odev
„Schweinepest" leicht sichtbar angebracht werden.

(2) Jeder Ausbruch der Schweinepest ist sofort auf ortsübliche
Weise und in dem für amtliche Veröffentlichungen bestimmten
Blatte bekannt zu machen.̂ In bisher unverseuchten Bezirken ist
jeder erste Ausbruch von Schweinepest sofort den örtlichen Po¬
lizeiverwaltungen aller dem Seuchenorte benachbarten deutschen
Gemeinden mitzuteilen.

8 264. Die an Schweineseuche oder . Schweinepest erkrankten
oder dieser Seuchen verdächtigen Tiere sind, soweit tunlich im
Stalle , abzusondern (§ 19 Abs. 1, 4 des Gesetzes). Das Gehöft,
auf dem sie sich befinden, ist mit den aus den 88 265 bis 269 sich
ergebenden Wirkungen abzusperren.

8 285. (1) Räumlichkeiten, in denen sich seuchenkranke oder
seuchenverdächtige Schweine befinden, dürfen, abgesehen von Siot-
fällen, ohne ortspolizeiliche Genehmigung nur von dem Besitzer
der Tiere oder der Räumlichkeiten, von dessen Vertreter , von den
mit der Beaufsichtigung, Wartung und Pflege betrauten Personen
und von Tierärzte » betreten werden.

(2) Der Besitzer hat Vorsorge zu treffen, daß das Betreten
des Gehöfts durch Schweine anderer Besitzer verhütet wird.

8 266. (1) In deni abgesperrten Gehöfte befindliche Schweine,
die verenden, getötet oder geschlachtet werden, dürfen ohne vor-
güngige Anzeige bei der Ortspolizeibehörde weder verwendet noch
beseitigt noch aus dem Gchöst entfernt werden.

(2) Die Kadaver der an Schweineseuche oder Schweinepest ge¬
fallenen Schweine sind unschädlich zu beseitigen.

(3) Die Kadaver sind auf Fahrzeuge » oder in Behältnissen,
die möglichst dicht schließen, zu befördern. Die Fahrzeuge und Be¬
hältnisse sind nach jedesmaligem Gebrauche zu desinfizieren.

(4) Gerätschaften, Fahrzeuge , Behältnisse und sonstige Gegen¬
stände müssen, soweit sie mit den kranken oder verdächtigen
Tieren oder deren Abgängen in Berührung gekonnnen sind, des¬
infiziert werden, bevor sie aus dem Gehöft herausgebracht werden.

8 267. (1) Die an Schweineseuche oder Schweinepest erkrank¬
ten oder dieser Seuchen oder der Ansteckung verdächtigen Sck)weine
dürfen aus dem abgesperrten Gehöfte nur mit ortspolizeilicher
Genehmigung und nur zur sofortigen Schlachtung entfernt werden.
Die Schlachtung darf außer , auf dem abgesperrten Gehöft in einer
am Orte oder in dessen Umgebung befindlichen Schlachlstätte oder
in einem « fsentlichen Schlachthaus stattfinden.

(2) Die Ortspolizeibehörde hat bei Genehmigung der Ausfuhr
von Schweinen zur sofortigen Schlachtung folgende Bedingungen
vorzuschreiben:

s) die aus dem abgesperrten Gehöft ausgeführten Schweine
müssen auf Fahrzeugen oder in Behältnissen, die möglichst
dicht schließen, oder auf der Eisenbahn oder zu Schiff be¬
fördert werden und dürfen unterwegs weder mit anderen
Schweinen in Berührung kommen noch in fremde Gehöfte
gebracht werden . Die Durchführung dieser Vorschrift ist
durch Vereinbarung mit der Eisenbahn- oder sonstigen Be¬
triebsverwaltung und, soweit nötig, durch polizeiliche V.e-

\ gleitung sicherzustellen. Bei der Beförderung fchwcinepest-
£. \ kranker oder dieser Seuche oder der Ansteckung verdächtiger

" Schweine auf der Eisenbahn sind die Eisenbähnwagest
durch gelbe Zettel mit der Ausschrist: „Sperrvieh —
Schweinepest" zu kennzeichnen. Ein gleicher Vermerk ist
auf den Frachlbriesen anzubringcn . Dem Frachtbrief ist

, ferner die Ausfuhrerlaubnis der Ortspolizeibehörde beizu-
heften. Schweine, die in den so gekennzeichneten Eisen¬
bahnwagen befördert werden, dürfen nur nach dem auf
dem Frachtbrief angegebenen Bestimmungsorte verbracht
werden. Ein Entladen oder Umladen ist unterwegs mal
infomit zulässig, als es zur Erreichung des auf dem Fracht¬
briefe bezeichneten Bestimmungsorts notwendig ist.

b) die Schlachtung der ausgeführtcn Schweine muß unter?
polizeilicher Ueberwachung stattfinden» wenn sie nicht ini
einem öffentlichen Schlachthaus vorgenommen wird, an
dem die Schlachtvieh- und Fleischbeschau durch Tierärzte
erfolgt. Erfolgt die Schlachtung in einem öffentlichen
Schlachthause, so hat die Schlachthausverwaltung der Orts»
polizeibchörde des Schlachtorts eine Bescheinigung über die
Schlachtung einzureichen,

c)  die zur Beförderung der Schweine benutzten Fahrzeuge,
Behältnisse oder Schiffsräume find sofort ' nach dem Ent¬
laden zu desinfizieren.

(3) Die Ortspolizeibehördc des Schlachtorts ist von dem bevor¬
stehenden Eintreffen der Tiere rechtzeitig zu benachrichtigen. Sie
hat auf das Eintreffen zu achten und gegebenenfalls über den
Verbleib Ermittlungen anzustellen.

(4) Die Ortspolizeibehörde kann gestatten, daß aus Bestän¬
den, in denen nur die Schweineseuche herrscht

a) der Ansteckung verdächtige fette Schweine ausgeführt und
in den freien Verkehr gebracht werden, wenn die Gesund¬
heit und die Schlachtreife der Schweine durch tierärztliche
Bescheinigung nachgewiesen und seit der Untersuchung, auf
Grund deren diese Bescheinigung ausgestellt ist, nicht mehp
als 2 Tage verflossen sind,

b) andere der Ansteckung verdächtige Schweine unter dev
gleichen Bedingung zur Fortsetzung der Absperrung in an¬
deres Gehöft gebracht werden, sofern dies ohne die Gefahr
einer Verschleppung der Seuche geschehen kann. Die Orts-
polizcibohörde hat in diesem Falle die Sicherungsmaßregeln
zur Berhiitung einer Verschleppung der Seuche vorzu¬
schreiben.

8 268. Die Einfuhr von Schweinen in das abgcfperrte Gehöft
ist verboten, sie kann jedoch mit der Maßgabe gestattet wer¬
den, daß die neueingeführten Schweine als der Ansteckung verdäch¬
tig zu behandeln find.

8 269. Wenn in einem Bestände nur die Schweinefeuchs
herrscht, so ist in der Regel der Weidegang der Ansteckung verdäch¬
tiger Schweine aus dem Seuchengehöft unter der Bedingung zu
gestatten, daß die Tiere dabei keine Wege und Weiden betreten,
die von Schweinen aus fcuchenfreien Gehöften benutzt werden,
und daß sie mit solchen Schweinen nicht in Berührung kommen.

8 270. (1) Wird die Schweineseuche oder Schweinepest oder
der Verdacht dieser Seuchen bei Schweinen festgestellt, die sich auf
dem Transport befinden, so hat die Ortspolizeibehörde die Weiter¬
beförderung aller Schweine des Transports zu verbieten und ihre
Absonderung (8 19 Abs. 1, 4 des Gesetzes) anzuordnen , sofern es
der Besitzer nicht vorzieht, die Tiere sofort schlachten zu lassen.

(2) Falls die Schweine innerhalb 24 Stunden einen Standort
erreichen können, an dem sie durchseuchen oder geschlachtet werden
sollen, so kann die Ortspolizeibehörde die Weiterbeförderung dort¬
hin unter der Bedingung gestatten, daß die Schweine auf Fahr¬
zeugen oder in Behältnissen, die möglichst dicht schließen, oder auf
der Eisenbahn oder zu Schiff befördert werden, und daß sie unter¬
wegs weder mit anderen Schweinen in Berührung kommen noch
auf fremde Gehöfte gebracht werden. Die Durchführung dieser
Vorschrift ist durch Vereinbarung mit der Eisenbahn- oder
sonstigen Betriebsverwaltung und, soweit nötig, durch polizeiliche
Begleitung sicherzustellen.

(3) Vor Erteilung der Erlaubnis zur Ueberführung in einen
anderen Polizeibczirk zum Zwecke der Durchseuchung ist bei der
Ortspolizeibehörde des Bestimmungsorts anzufragen , ob die Tiere
dort Aufnahme finden können. ZutreffendenfaUs ist ebenso wie
im Falle bet̂ Ueberführung in einen anderen PoUzeibezirk zum
Zwecke der Schlachtung die Ortspolizeibehörde des Bestimmungs¬
orts von dem bevorstehenden Eintreffen der Tiere rechtzeitig zu
benachrichtigen.

(4) Die Schlachtung muß unter polizeilicher Ueberwachung
stattfinden, wenn sie nickst in einem öffentlichen Schlachthaus vor-
gonommen wird, in dem die Schlachtvieh- und Fleischbeschau durch
Tierärzte erfolgt. Im Falle der Schlachtung in eirfcm öffentlichen
Schlachthausc hat die Schlachthausverwaltung der Ortspolizeibe-
hörde eine Bescheinigung über die Schlachtung einzureichen.

(5)  Die zur Beförderung der Schweine benutzten Fahrzeuge,
Behältnisse oder Schiffsräume find sofort nach dem Entladen zu
desinfizieren.

8 271. (1) Gewinnt die Schweineseucheoder Schweinepest in
einer Ortschaft eine größere Lerbreitung , so kann vom Landrat , in
Stadtkreisen von der Ortspolizeibehörde, die Abhaltung von
Schweinemärkten, Schweinevcrstcigerungen und Schweinefchauen
sowie der Auftrieb von Schweinen auf Wochen-, Jahr - oder Vieh-
Märkte in dem Seuchenort und dessen Umgebung verboten werden.

(2) Schmeineversteigerungeii auf dem eigenen nicht gesperrten
Gehöfte des Besitzers dürfen nur dann verboten werden, wenn
Schweine zum Verkaufe kommen, die sich weniger als 3 Monate
im Besitze des Versteigerers befinden.

8 272. Wenn im Falle des 8 271 eine größere und allgemei¬
nere Gefahr der Seuchenausbreitung besteht, so können vom Land¬
rat , in Stadtkreisen von der Ortspolizeibehörde, für den Ort oder
für Ortsteilc folgende Spcrrmußrcgeln ungeordnet werden:

a) an der Grenze des gesperrten Ortes oder der gesperrten
Ortsteile sind Tafeln mit der deutlichen und haltbaren Auf¬
schrift: „Gesperrt wegen Schweinefeuche" oder „Gesperrt
wegen Sck)wcinepest" leicht sichtbar anzubringen.

b) auf die Ausfuhr von Schweinen aus dem Sperrgebiete
finden die Vorschriften des 8 267 sinngemäß Anwendung,

c) die Einfuhr vo» Schweinen darf nur init ortspolizeilicher
Genehmigung erfolgen,

d) durch das Sperrgebiet dürfen Schweine nicht getrieben
und nur unter der Bedingung durchgefahren werden, daß
die Transporte darin nicht anhalten,

e) der gemeinschaftlichcWeidegang von Schweinen aus den
Beständen verschiedener Besitzer und die gemeinschaftliche
Benutzung von Schwemmen können verboten werden.

8 273. Die gemäß § 271 erlassenen Verbote und die nach
8 272 verhängte Sperre sind wieder aufzuheben, sobald die Vor¬
aussetzungen, die zu den Anordnungen geführt haben, wcggcfallen
sind.
b) Verfahre » mit der Ansteckung an Schweinepest verdächtigen

Schweinen in nicht gesperrten Gehöfte.
8 274. Tiere, die infolge der Berührung mit schweinepest-

kranken Schweinen der Ansteckung verdächtig sind und sich nicht
in gesperrten Gehöften befinden, unterliegen der polizeilichen Be¬
obachtung »üt der Wirkung, daß sie aus dem Gehöfte nur unter
den im 8 267 Abf. 2, 3 angegebenen Bedingungen entfernt wer¬
den dürfen . Der Besitzer hat von dem Auftreten verdächtiger
Krankheitserfcheinungen sowie vom Abgang von Tieren durch
Verenden oder Abschlachtung sofort der Ortspolizeibehörde An¬
zeige zu machen. Die polizeiliche Beobachtung ist aufzuheben, wenn
die Tiere nach Ablauf vvn 3 Wochen, vom letzten Tage der Be¬
rührung mit den feuchenkrankcn Schweinen an gerechnet, durch
den beamtete» Tierarzt für unverdächtig erklärt werden. Wird
der Ansteckungsverdacht durch amtliche Ermittlungen schon vor
Ablaiif der dreiwöchigen Frist beseitigt, so ist die polizeiliche Be¬
obachtung sogleich wieder aufzuheben.

III . Desinfektion.
8 275. Die Räumlichkeiten, in denen sich fchweinescuche- oder

fchwoincpestkranke oder dieser Seuchen verdächtigen Schweinen
befunden haben, sind zu desinfizieren? die Ausrüstungs-, Ge-
brauchs- sowie sonstigen Gegenstände, von denen nnzunehmen ist,
daß sie den Ansteckungsstoff enthalten, (8 24 Abf. 1,  3 , 4 der Anwei¬
sung für das Desinjektionsverfahren ), sind zu desinfizieren oder
nnfchädl'ch zu beseitigen. Der beamtete Tierarzt hat die Desin¬
fektion abzunehmen.



3V. Aushebung der Schnhmatzregeln.
§ 278. (1) Die Schweineseuche oder Schweinepest gilt als er¬

loschen, und die angcordneten Schutzmaßregeln sind aufzuheben,
wenn ' ,

a) der gesamte Schweinebestand gefallen, getötet oder ent¬
fernt ' worden ist, oder

b) binnen 4 Wochen nach Beseitigung oder Genesung der
kranken oder der Seuche verdächtigen Tiere eine Neuer¬
krankung nicht vorgckommen ist, und

c) in beiden Fällen die Desinfektion vorschriftsmäßig ausge¬
führt und durch den beamteten Tierarzt abgenonnnen ist.

(2) Das Erlöschen der Schweinepest ist öffentlich bekannt zu
geben.

Ueber das Wesen, die Weiterverbreitung und die Krankheits-
merkmale der Schweinepest hat das Kaiserliche Gesundheitsamt
folgendes zusammengestellt:

Schweinepest, Wesen und Weikecverbreitung.
Die Schweinepest ist êine ansteckende, schnell oder langsam

verlaufende Krankheit der Schweine, die gewöhnlich in Form einer
Entzündung der Schleimhaut des Darmes auftritt.

Der Ansteckungsstoff der Schweinepest ist noch nicht bekannt.
Er befindet sich im Blute und wird von den erkrankten Tieren mit
dem Kote, namentlich aber mit dein Urin ausgeschieden. Wenn
bei der Schlachtung kranker Tiere das Blut nicht sorgfältig aufge¬
fangen wird , wird auch durch dieses der Ort , an dem die Schlach¬
tung stattfindet, mit dem Ansteckungsstoffeverunreinigt . Die An¬
steckung gesunder Tiere erfolgt durch Futter oder Getränk oder
durch das Wühlen an Orten, die durch den Kot oder Urin lebender
oder durch das Blut oder sonstige Abfälle geschlachteter kranker
Tiere verunreinigt sind. Die Verschleppung des Ansteckungsstoffs
der Schweinepest erfolgt nicht nur durch kranke Tiere , sondern
auch leicht durch Zwischenträger. So können Personen , deren
Kleider oder Schuhzeug durch die Ausscheidungen oder das Blut
pestkranker Schweine verunreinigt sind, die Seuche in gesunde
Bestände einschleppen und in ähnlicher Weise kann sie durch
Stallgeräte , Schlachtgeräte, Fahrzeuge , Transportbehültnisse,
Futtermittel , Futtersäcke, Streu und Dünger , Jauche usw. aus ver¬
seuchten Ställen in andere Ställe übertragen werden.

Krankheilsmerkmale an den lebenden Tieren.
Die Aufnahme des Anstcckungsstoffes der Schweinepest hat

nicht sofortig^ , Erkrankung der Tiere zur Folge . Offensichtliche
Erscheinungen" der durch die Ansteckung bewirkten Erkrankung
treten erst nach einer bestimmten Zeit (Inkubationszeit ) hervor.
Die Inkubationszeit bei der Schweinepest ist nicht in allen Fällen
gleich, beträgt aber durchschnittlich etwa 10 Tage . Nach dieser
Zeit zeigen die Tiere heftigen Durchsall und unter Umständen starke
Atembeschwerden, Husten und Hautausschlüge in verschiedenen
Formen.

Beim raschen (akuten)  Verlaus der Schweinepest ist gleich¬
zeitig das Allgemeinbefinden der Tiere schwer gestört. Die Tiere
nehmen nur wenig oder gar kein Futter zu sich, haben Fieber und
sind sehr schwach. Sie verkriechen sich in der Streu und
bewegen sich nach Austreiben träge und teilnahmslos unter
Schwanken des Hinterteils . Akut erkrankte Tiere können schon
nach einigen Tagen zugrunde gehen, oder sie sterben im Verlauf
von ein bis zwei Wochen. Tiere , die erst nach ein bis zwei
Wochen eingehcn, magern stark ab. Bei der akute  n Form der
Schweinepest erkranken ältere und jüngere Tiere ohne Unterschied.

Beim schleichenden (chr o n i sche n) Verlauf der Schweine¬
pest werden vorwiegend die jüngeren Tiere (Ferkel und Läufer)
von der Erkrankung befallen. Die chronisch  erkrankten
Schweine können wachen- und monatelang leben und zeigen im
Anfang der Erkrankung außer Durchsall, neben dem Atembe¬
schwerden und Husten bestehen können, blaurotgefärbte Ohren,
wechselnden Appetit und Abmagerung . Daneben haben sie häufig
verklebte Augen und einen mit Schorsbildung verbundenen Haut-
ausschlag. Im weiteren Verlauf der Krankheit kann bei den mit
chronischer Schweinepest behafteten Tieren Durchsall mit Ver¬
stopfung abwechseln.

Krcmlheiksmerkmalc an den loten Tieren.
Bei gefallenen , getöteten oder geschlachte¬

ten  pestkranken Schweinen findet man die Haut oft ganz oder
teilweise blaurot gesärbt und die Schleimhaut des Darmkanals tn
größerer oder geringerer Ausdehnung entzündet. Die entzündlichen
Veränderungen betreffen hauptsächlich die Schleimhaut des Dick-
darmcs (Blind - und Grimmdarm ), können aber auch int letzten
Abschnitt des Dünndarmes (Hüftdarm ) zugegen sein. _ Die Schleim¬
haut der genannten Darmabschnitte weist bei pestkranken
Schweinen an einzelnen umschriebenen Stellen oder in größerer
Ausdehnung trübe, gelbe Beläge oder Schorfe, ferner Geschwüre
auf . Die Schorfe in der Schleimhaut können sich knopfartig von
der Umgebung abheben. Außerdem kann die ganze Darmwand
so verändert sein, daß der betreffende Darmabschnitt »ach Ent¬
leerung des Inhalts nicht mehr zusammenfällt. Die im Darm-
gekröse liegenden Lymphdrüsen (Gekrösdrüsen), die zu den ver¬
änderten Darmabschnitten gehören, sind geschwollen und können
trübe , graugelbe Einlagerungen nufwcisen oder im ganzen trübe
und graugelb erscheinen. Verkalkung wird in den veränderten
Lymphdrüsen bei Schweinepest — im Gegensatz zur Tuberkulose
— nicht beobachtet. Außerdem kann eine Entzündung der Lungen
bestehen. Die entzündeten Lungen fallen nach der Herausnahme
aus dem Brustkorb nicht oder nicht vollständig zusammen, haben
im Bereiche größerer oder kleinerer Abschnitte keine hellrote Farbe
wiji die Lungen gesunder Tiere , sondern eine dunkeirote, graurote
oder graue Farbe und fühlen sich fest an wie Leber. Daneben
können das Brustfell und der Herzbeutel mit einem abziehbaren
Belage versehen sein.
Anzeigepslichl und Maßnahmen vor polizeilichem Einschreiten bei

Schweineseuche und Schweinepest.
Wenn ein Schwein unter den Erscheinungen der Schweine¬

seuche im Sinne des Gesetzes oder der Schweinepest, insbesondere
bald nach dem Ankauf od. sonstigen Verbringen in einen Bestand, er¬
krankt, oder wenn mehrere Schweine eines Bestandes Erschei¬
nungen zeigen, die den Ausbruch einer dieser Seuchen befürchten
lassen, so ist unverzüglich der Polizeibehörde Anzeige zu er¬
statten ; auch sind die kranken und verdächtigen Tiere von Orten,
an denen die Gefahr der Ansteckung fremder Tiere besteht, fern¬
zuhalten . Das gleiche hat zu geschehen, wenn bei einem gefalle-
neu, getöteten oder geschlachteten «schweine die Merkmale der
Schweineseuche im Sinne des Gesetzes oder der Schweinepest oder
des Verdachts einer dieser Seuchen gefunden werden.

Sind Schweine unter den Erscheinungen der Schweineseuche
im Sinne des Gesetzes oder der Schweinepest gefallen oder wegen
Verdachts dieser Seuchen getötet oder geschlachtet worden, oder
finden sich verdächtige Erscheinungen nach der Schlachtung, so sind
die Kadaver oder bei geschlachteten Schweinen die für die Fest¬
stellung der Seuche erforderlichen Telle (Brust - und Baucheinge¬
weide) bis zur amtstierärzllichen Untersuchung aufzubewahren , wo¬
bei jede Berührung der aufbewahrten Stücke mit anderen Tieren
oder durch unbefugte Personen zu verhüten ist. Aus Beständen,
bei denen Schweineseuche- oder Schweinepestverdacht besteht, dür¬
fen Schweins vor der umtstierärztlichen Untersuchung nicht abge¬
geben werden.

Verhütung der Einschleppung der Schweineseuche und der
Schweinepest in einen Bestand.

Zur Verhütung der Einschleppung der Schweineseuche
und der Schweinepest in einen Bestand ist in erster
Linie der Zukauf voiL Schweinen mit größter Vor¬
sicht zu bewirken. Neue Schweine, deren Herkunft nicht nach¬
weislich unverdächtig ist, sind wenn irgend möglich in einem be¬
sonderen Stall unter Beobachtung zu stellen, ehe sie zu dem alten
Bestand- gebracht werden . Es empfiehlt sich, die neu angetansten
Tiere mit einigen Ferkeln des alten Bestandes entweder unmittel¬
bar oder so in einer Bucht zusammcnzubringen , daß sie nur durch
ein Gitter voneinander getrennt sind, isind die Ferkel nach vier
Wochen noch gesund und frei von . Erscheinungen der Schweine-
seucke oder Schweinepest, so können die neu angekauften Tiere
unbedenklich zu dem alten Bestand in den gemeinsamen Schweine¬
stall gebracht werden.

Da die Schweinepest auch leicht durch Personenverkehr und
durch leblose Gegenstände, (Stallgeräte , Sü)lachtgerüte Futtersücke,
Fahrzeuge , Transportbehältnisse , Futtermittel , Streu , Dünger usw.)

verschleppt werden kann, ist die Berührung mit nicht nachweislich
unverdächtigen Schweinebeständen und die Verwendung von Stall¬
geräten / Schlachtgeräten, Futtersäcken, Fahrzeugen , Transportver¬
hältnissen, Futtermitteln , Streu , Dünger usw. aus solchen zu ver¬
meiden.

Bescndere Vorsicht ist bei der Einstellung von Säuen in die
Ställe fremder Ebcrhalter geboten.

Schließlich sei noch bemerkt, daß die Schweinepest nach 8 10
des Viehseuchengesetzeszu den anzeigepflichtigen Seuchen gehört,
und daß die Unterlassung der Anzeige oder sonstige Verstöße gegen
die Seuchenbckämpfungsvorschristen nach 8 74 ftgd. des genannten
Gesetzes mit Gefängnis bis zu 2 Jahren oder mit Geldstrafe von
15 bis 3000 M geahndet werden können.

Wiesbaden , den 25. November 1013.
Der Regierungspräsident . I . V.: v. Gizycki.

Wird erneut veröffentlicht.
Die Polizeiverwalkungen und Orkspolizeibehörden des Kreises

ersuche ich, die vorstehenden Seuchevorschristen in ortsüblicher
Weife mehrmals mit Zeitabständen zur allgemeinen Kenntnis zu
bringen und auch dahin zu wirken, daß die Landwirte , Biehbe-
sitzer und Schweiuehändler die ungeordneten veterinärpolizeilichen
Maßnahmen bei der Schweinepest genau beobachten und beson¬
ders die Anzeigcpflicht beim Ansbruch der Seuche oder bei
Seuchenverdacht sorgfältig und vollständig erfüllen.

Wiesbaden , den 9. November 1914.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . v o n H e l m b u r g.

Bekanntmachung . *
Folgende Bestimmungen der Oberpräsidial -Verordnungen vom

16. August 1905 bezw. 8. April 1910 werden zur öffentlichen Kennt¬
nis gebracht und auf deren genaue Befolgung hingewiesen:

u. Ist die Reblaus in einen: Gemeindebczirke oder selbstän¬
digen Gutsbezirke festgestellt, so treten folgende Bestim¬
mungen in Kraft:

Die Verpslanzung von Wurzelreben und neuen Wein¬
stöcken, welche in bestehenden Weinbergen durch Absenken
einzelner Reben eines vorhandenen Weinstockes (Einleger,
Ableger, Korbreben) gewonnen sind, ist verboten.

b. In allen Gemarkungen , in denen durch die berufenen Sach¬
verständigen das Vorhandensein der Reblaus bereits früher
festgestellt ist, oder künftig noch festgestellt wird , sowie in
allen Gemarkungen , die durch eine ortsüblich bekannt ge¬
machte Verfügung des Könitz-sichen Oberpräsidentsn der Pro¬
vinz Hessen-Nassau, für reblausverdächtig erklärt werden,
sind alle ausgehaucneii Weinstocke sofort nach dem Aus¬
hauen an Ort und Stelle (d. h. in dem ausgehauenen Wein¬
berge) zu verbrennen.

c. Von jedem beabsichtigten Aushauen von Weinstöcken in
diesen Gemarkungen ist spätestens am Tage vor Beginn der
bezüglichen Arbeit der zuständigen Ortspolizeibehörde An-
zeige zu erstatten.

d . Für die Beobachtung der vorstehend unter b und c ge¬
gebenen Vorschriften sind verantwortlich:
1. Der Pächter oder sonst vertragsmäßig berechtigte In¬

haber oder Verwalter.
2. Der Nutznießer.
3. Der Eigentümer.

Die Verpflichtung der in vorstehender Reihensolge später
genannten Personen tritt jedoch nur dann ein, wenn ein
früher Verpflichteter nicht vorhanden ist.

e. Wer vorsätzlich den Bestimmungen dieser Verordnung zu¬
widerhandelt , wird nach Maßgabe des Reichsgesetzes mit
Gefängnis bis zu einen: Jahr und mit Geldstrafe bis zu
eintausend Mark oder mit einer dieser Strafen und im Falle
der Fahrlässigkeit nach Maßgabe des 8 41 daselbst mit
Geldstrafe bis 300 Mark oder mit Haft bestraft.

Hachheim a. M ., den 7. November 1914.
Die Polizeiverwaltung . Arzbach er.

~ Bekanntmachung.
Die landwirtschaftlichen Beiriebsunternehmer werden darauf

aufmerksam gemacht, daß sie gemäß der 88 29 bis 32 des Statuts
verpflichtet sind, Aenderungen in ihren Betrieben , welche für die
Zugehörigkeit derselben zur Genossenschaft oder für die Umlegung
der Beiträge von Bedeutung sind, dem Sektionsvorstande binnen
einer Frist von zwei Wochen nach Eintritt der Aenderung schrift¬
lich anzuzeigen. Aenderungen in den Betrieben tonnen entstehen,
durch Ankauf und Verkauf von Grundbesitz . Neueröffnungen von
Betrieben entstehen durch Ankauf oder Anpachtung von Grundbe¬
sitz seitens solcher Personen , die früher noch keinen eigenen oder
Pachtbesitz grhabt hasten. Um die vorgcschriebenen Anzeigen den
Unternehmern zu erleichtern, ist die Anordnung getroffen, daß die
eingetretenen Aenderungen bis zum 10. November l. Is . im Rat¬
haus während der Vormittagsdicnststunden zu Protokoll angegeben
werden können.

Die Unterlassung der vorgeschriebencn Anmeldungen hat außer¬
dem, daß sich die Unternehmer strafbar machen, auch den Umstand
zur Folge, daß die Genossenschaftsbeiträge nicht geändert werden,
sondern nach wie vor in der festgesetzten Höhe zu entrichten sind,
was bei Einziehung der Beiträge zu Beschwerden Veranlassung
gibt. Diese Beschwerden haben aber dann keinen Erfolg , weil eben
die vorgeschriebenen Anzeigen nicht oder nicht rechtzeitig gemacht
worden sind.

Hochheim a. M ., den 28. Oktober 1914.
Der Magistrat . Arzbächer.

Nichtamtlicher Mi.
vermischtes.

In Würzburg wurde ein Postbeamter durch eine Haussuchung
überführt , Liebesgaben in großen Mengen unterschlagen zu haben.
Man fand die gestohlenen Gaben zum Teil noch in seiner Woh¬
nung vor . Der Beamte , dessen niedrige Handlungsweise allge-
meirle Entrüstung hervorries , wurde sofort verhaftet.

Leipzig. Die Strafkammer verurteilte den Handlungsgehilfen
Dombroski, der seit Kriegsbeginn aushilfsweise bei einem hiesigen
Postamte beschäftigt war , wegen Beraubung von inindestens 37
Feldpostbriefen zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis.

Krkgsi| irurgfe.
Der Leipziger Professor Payr , der als Generalarzt der sächsi¬

schen Armee im Felde steht, hat dieser Tage vor einem großen Au¬
ditorium von Aerzten mehrerer Armeen ein Kriegskolleg über die
„Chirurgie im Felde" gehalten . Der Liebenswürdigkeit des Ge¬
neralarztes der Armee, Exzellenz von Schjerning , war es zu ver¬
danken, daß die Kriegsberichterstatter dem Vortrage beiwohnen
konnten, der eine» tiefen Einblick in die Wirkung der Kriegschirur¬
gie gewinnen ließ. Einem Bericht darüber entnehmen wir folgen¬
des über die verschiedenen Schußverletzungen:

Die Geschosse, mit denen wir bei den Schußverletzungen zu
rechnen baden, sind:"

Das Jnfanteriegeschoß . die Schrapnellkugel, die Granatsplitter,
die Splitter der Fliegerbomben und der Fsiegerpfeil. Hierzu sind
noch zu rechnen, das Dum-Düm-Geschoß — ein besonders präpa¬
riertes Geschoß —, das bei kleinem Einschuß überaus starke innere
Verletzungen zeigt, die Querschläger — hcrvorgerusen durch Hem¬
mungen des Gesthoffes in feiner Flugbahn — und schließlich die
indirekten Geschosse— durch Aufschläger oder dadurch, daß Tuch¬
teile und Gegenstände in der Tasche des Soldaten mit in den Kör¬
per getrieben werden.

Die Wirkung der Geschosse aber ist abhängig von der Anfangs¬
geschwindigkeit, der Form und .Größe derselben, der Durchschlags.-.

kraft, der Entfernung und schließlich noch von dem Zustand bel
Organe.

Bon besonderer Bedeutung ist dabei, daß die modernen sra»-
zösischen Jnfanteriegeschosse aus verhältnismäßig weichem Material
bestehen, deren Spitze sich sehr leicht verbiegt und sich beim Autz
schlag auf Steine sofort platt schlägt. Die Schtapnellkugel ist, »a
sie nur aus Blei besteht, natürlich noch weicher, als das tupfe»
legierte, französische Jnfanteriegeschoß cmd verändert seine For>»
noch leichter. Die Gestalt und Größe der Granat - und Bomben-
splitter ist dabei ganz unberechenbar. ■■ ■

Neu hinzu kommt in diesem. Kriege die Anwendung des FH»
gorpfeils. Derselbe ist ein, runder spitzer Stahlstab , der am hin-
ceren Ende vierkantig geschlissen ist und etwa die Stärke einer
Blciseder hat. Wenn dieser an der Spitze schwerer Pfeil aus ctw»
1500 Meter zur Erde fällt — durch besondere Vorkehrung — r
bekommt er eine Endgeschwindigkeit von 200 Sekundemrieter, w»5
ungefähr der Geschwindigkeit einer älteren Büchsenkugel entsprich»
Aus diesem Umstand kann man schon entnehmen, daß die hervor¬
gerufenen Verletzungen schwere sein müssen. Ein tatsächlich vor-
gekommener Fall möge hierfür als Beispiel dienen:

lieber einer marschierenden Kolonne schwebte ein Flieger , als
ein Soldat , ohne daß man das geringste Geräusch vernommen hätte,
plötzlich ausrief : „ich bin getroffen" und zusammenbrach! Nur
kurze Zeit hinterher stellte der Arzt in der Grube des Oberschlüssel¬
beins eine anscheinend nur geringe Verletzung fest. Trotzdem ver¬
blutete der Soldat unter der Hand des Chirurgen . Die hicraUl
stattgefiindene Obduktion des Gestorbenen ergab das überraschende
Resultat, daß ein Fliegerpfeil in das Oberschlüsselbein eingedrung»
war , den linken Lungenflügel , die Milz, das Zwerchfell und den
Dickdc.rm durchbohrt und den Veckenknochendurchschlagen hatte,
längs der Hüftneroen in das Bein gedrungen und an der Kniekehle
herauskcmmend im Beinkleid des Getroffenen steckengeblioben iva»

Bezüglich der Art der Schüsse unterscheiden wir:
Prellschüsse, bei denen das Geschoß nicht in den Körper ein¬

dringt.
Steckschüsse: wenn das Geschoß im Körper stecken bleibt.
Durchschüsse: wo das Geschoß den Körper durchbohrt und eine»

Ausschuß hat.
Streifschüsse: wenn die Körperteile nur gestreift sind.
Abschüsse: wenn Teile des Körpers abgeschossen sind, um

schließlich
Malmung : Schüsse, die alles zerstören. , l
Die hervorgerufene Schädigung der Gewebe und Organe häng-

dabei von vielen Zufälligkeiten ab. Während man in frühere»
Zeiten glaubte, daß die Blutgefäße den Geschossen ausweichen könn¬
ten, hat die Erfahrung mit dem modernen Jnfanteriegeschoß ge¬
lehrt, daß die Blutgefäße glatt durchschlagen und selbst kleiick
Arterien durchschossen werden, deren Durchinesser ganz klein ist
Aus diesem Grunde ist es notwendig, im jetzigen Kriege mit einer
größeren Anzahl von Schlagader -Verletzungen und starken Blu¬
tungen zu rechnen. Das moderne Jnfanteriegeschoß — wenn es
nicht als Querschläger auftritt — schasst nur einen Kanal von sehr
geringem Durchmesser. Hier liegt aber eine große Gefahr , wen»
im Innern des Körpers Blutgefäße getroffen werden und der
Muskel durchschlagenwird. Die Stelle schwillt nach kurzer Zeit a»,
das Blutgefäß steht und es bildet sich eine Blutgeschwulst, das
Haeniaton , dessen Erkennung und Behandlung im Kriege durchaus
wichtig ist. i

Von besonderer Bedeutung sind die Verletzungen der Knoche»
und Gelenke durch die modernen Jnfanteriegeschosse, und die Ent¬
fernung , auf die diese abgefeuert sind, spielt eine große Nolle, Aul
nahe Entfernungen werden die Röhrenknochen in viele Stücke ge¬
sprengt, während auf größere Entfernungen diese Knochen leichter
durchschlagen werden und nur noch einige Sprünge in der Nähe
das Loches aufweisen. Jedoch splittern die langen, elfenbeinharte»
Röhrenknochen noch auf große Entfernungen (1600—1800 Meter),
während die weichen, schwaminartigen Knochen, wie das Knie¬
gelenk, erfahrungsgemäß glatt durchschlagen werden. Diesem Um¬
stande ist es zu danken, daß diese Gelenkschüsse einen verhältnis¬
mäßig günstigen Verlauf nehmen. Die spätere Heilung hängt aber
von der ersten Behandlung der Wunde ab. Bei den innere» Or¬
ganen ist noch die Gefahr der Erplosionswirkung zu berücksichtiget
denn alle von einer Flüssigkeit gefüllten Organe zerspringen bei»
Getroffenwerdcn . Der durch das Geschoß hervorgerufene Dru»
zerreist das Gewebe. Man könnte cs vergleichen mit einer P »'
pieriüte , die offen, bei ausgeübreni Druck sich lerren kann, während
sie mit Lust gefüllt und geschlossen, bei plötzlichem Zusammen-
drücken zerspringt.

Der Tod auf deni Schlachtfelde tritt bei vielen Berwundunge»
ein, und vor allen Dingen dann, wenn große Blutgefäße verletzt,
der Kopf, das Herz oder die Lunge durchschossen sind. Aber keine
Regel ohne Ausnahme ! .■ . i

Die Kopfschüsse in den heutigen Kriegen sind häufig und eine
große Gefahr , sie erklären sich daraus , daß der Soldat im Schützen-
feinen Kopf zum Schießen über die Brustwehr hervorheben must

Ein großer Prozentsatz der Halsschüsse verläuft sehr günstig,
obgleich sich gerade hier sehr wichtige Lebensorgane , wie Nervest
Rückenmark und Blutgefäße , Speise- und Luftröhre befinden. 23j»
den Verletzungen der beiden letzteren ist eine möglichst schnem
Operation am Platze, um der großen Gefahr des Erstickens vorzu¬
beugen.

Vlad) den Erfahrungen der letzten Kriege lassen die Brusi-
schüsse die beste Vorhersage zu, da sie am besten heilen. Nach Be¬
hauptung der Japaner waren die Soldaten mit einfachen Brust,
schüssen bereits nach acht Tagen wieder an der Front , währen»
unsere jetzigen Erfahrungen zeigen, daß Verletzte mit einfach»
Brustschüssen, selbst wenn die Lunge durchschlagen ist, nach zehn bst
vierzehn Tagen wieder transportfähig waren . Selbst wenn st
auch noch Blut ausfcheiden beim .Husten, ist doch ihr allgemeines
Bcsinden gut. Anders liegen natürlich die Verhältnisse, wenn dm
Herz oder die Schlagadern getroffen sind, da in diesem Falle d»
ärztliche Hilfe zu spät kommt, denn Leute mit solch schweren Be»
letzungen kommen nicht rasch genug vom Gefechtsfeld in ärztlich-
Behandlung , während es im Frieden möglich ist, aus dem Herze»
ein Geschoß herauszunehmen und den Verletzten zu retten . Die"
Möglichkeit fällt für den Kriegschirurgen fort.

Eins aber steht fest, daß die modernen Geschosse viel modern»
wirken, als die alten Bleigeschosse, und daß Brustschüsse, bei den»
keine Rippen verletzt sind, schon nach kurzer Zeit wieder Fel»'
dicnstfähigkeit ermöglichen. h

Ein viel umstrittenes Gebiet ist das der Bauchschüsse. Währe»»
es im Frieden allgemein die Regel ist, den Bauchschuß durch ein»
Bauchschniit zi, operieren , um die Blutung zu stillen und duM
Oeffncn des Magens und der Darmkanäle die Verletzung zu heb»
und die Möglichkeit einer Bauchfellentzündung durch Bakterien 3»
beseitigen.

Der südafrikanische Krieg und ebenso der Balkankrieg Hab»
gezeigt, daß Bauchschüsse besser heilen, ivenn nicht operiert wurm-
Jedenfalls ist es wohl verständlich, daß Bauchschnitt bei den u»'
günstigen Verhältnissen iw Felde mit ungenügender Asepsis u»
bei schlechter Beleuchtung eine ungünstige Vorhersage ergeben. .

Verschiedene Fülle in diesem Kriege haben bewiesen, dstv
Bauchschüsse bei ganz einfacher Behandluiig des Verletzten i»1
Entziehung jeglicher Nahrung bei absoluter Ruhe für acht Talb
günstig verlausen . Anderseits hat sich aber auch ergeben, daß, wen"
von dieser Behandlung abgewichen wurde, stets eine Verschlin»
merung , sogar der Tod eintrat . So trank z. B . ein Hauptman »-
dessen Befinden am sechsten Tage bei vollständiger Ruhe, und E>»
Ziehung jeglicher Speise, sehr günstig war , trotz des gegebenen 23» I
totes zwei Glas Wasser, am siebten Tage , kurze Zeit darauf , » »
ten heftige Schnierzen auf : er ließ den Arzt hüten, der sich genönS
sah, den Bauchschniit vorzunehmen . Dabei zeigte sich dann
Bestehen einer ausgebreiteten Bauchfellentzündung, an deren F»
gen der Offizier nach wenigen Stunden starb. ,

Nur Morphium oder Opium pflegen wir in diesen Tagen de
Patienten zu geben. . . ,

Die Schußverletzungen des . Darmes schließen sich in viel- .
Fällen von selbst infolge der hervvrtretenden Schleimhäute, wo»
noch sehr günstig der Gegendruck der gegenüberliegenden Dar»
schlingen und die Bildung neuer Fasergewebe Mitwirken. Ra » '
lich ist eine tägliche Untersuchung notwendig, um Eiterungen am'
Ansammlungen iin kleinen Becken zu beseitigen.
Leitung : Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktione!
Teil Fritz Glauber , für den Reklame- und Anzeigenteil, sowie

den Druck und. Verlag Wilh . Holzapfel, in Biebrich.
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